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EKLAT dokumentiert den Arbeitsstand eines interdisziplinären Ver-
bund-forschungsprojektes. das doktorandenkolloquium EKLAT 
– Entwerfen und Konstruieren in Lehre, Anwendung und Theorie – 
ist ein forschungscluster im innovationszentrum »gestaltung von 
Lebensräumen« der fakultät Vi der Technischen universität Berlin. 
seit Juni 2009 arbeitet das Projekt als Plattform und forum für Pro-
movierende aus den disziplinen Architektur, Landschaftsarchitek-
tur, ingenieurwissenschaften und stadtgestaltung. 
Mit dem forschungscluster »Entwerfen und Konstruieren« wird 
das Entwerfen selbst, das zur Kernkompetenz der am forschungs-
cluster beteiligten fachgebiete  gehört, zum Thema interdisziplinärer 
wissenschaftlicher forschung. die Konzeption und die Methode von 
EKLAT sind daraus entwickelt worden: EKLAT hat die Etablierung 
neuer Promotionsformen für die entwurfsbasierten disziplinen zum 
Ziel. für die am Projekt Beteiligten impliziert die aktive Auseinan-
dersetzung mit dem aktuellen wissenschaftsbetrieb neue formen 
der wissensproduktion. grenzverschiebungen, grenzerweiterungen, 
Übernahmen und produktive Transformationen als wege zur inno-
vation sind heute nicht nur zwischen den disziplinen, sondern auch 
innerhalb der Methoden und der werkzeuge des wissenschaftlichen 
Arbeitens angezeigt. diese Bewegungen reflektieren gesellschaftliche 
Prozesse. sie müssen nicht nur in gang gebracht werden, sondern 
auch intensiver als bisher der Theorie und damit der  kritischen Beur-
teilung zugänglich gemacht werden.
EKLAT bietet als koordinierte Austauschplattform für den wis-
senschaftlichen nachwuchs regelmäßige Veranstaltungen in unter-
schiedlichen formaten an. Mit der Vernetzung dieser parallel geführ-
ten formate hat EKLAT bisher einen Überblick zu möglichen und 
relevanten Theoriezugängen geschaffen. gleichzeitig konnte zur the-
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matischen Präzisierung und weiterentwicklung bereits bestehender 
Promotionsvorhaben und zum Entstehen neuer forschungsarbeiten 
beigetragen werden.
Kontroverse Beratung – Exkurs – report – interview
Als ein erster report der Aktivitäten von EKLAT soll diese Publi-
kation die beiden bisher genutzten foren gleichermaßen beinhalten 
und erläutern: zum einen das Kolleg als Plattform für handwerkliche 
und methodische strukturierungshilfen, Präsentationen von Arbeits-
ständen und informationsvermittlung unter den Promovierenden, 
zum anderen die Arbeit an einer Positionsbestimmung der entwurfs-
basierten disziplinen, eingebunden in den aktuellen akademischen, 
die fächer übergreifenden diskurs. dieser diskurs wurde aufge-
nommen mit einer reihe von werkstattgesprächen zur forschungs-
relevanz der Entwurfstätigkeit und zur forschungskompetenz der 
Entwerfer, die gezielt aus unterschiedlichen disziplinen/Professio-
nen besetzt waren. Mit der Konfrontation teilweise einander über-
lagernder, teilweise auch kontroverser Thesen und Perspektiven zum 
Thema »Entwerfen und forschen« konnte die inhaltliche Positio-
nierung des Projekts wesentlich unterstützt werden. Als Chronologie 
der bisherigen Arbeit stellt die Publikation Beiträge der am Projekt 
beteiligten Professorinnen und Professoren sowie Textbeiträge der 
referentinnen und referenten der EKLAT-Veranstaltungsreihe mit 
jeweils fachspezifischen Theoriezugängen vor. 
Einleitend wird mit einigen Thesen zum Entwerfen und Konstruie-
ren allgemein und zur relevanz projektiver Verfahren im architektoni-
schen Entwurf der diskussionsstand innerhalb des Projekts skizziert.
der Beitrag von Jürgen weidinger beschäftigt sich mit Aktua-
lität und relevanz der Entwurfsforschung als Theoriezugang und 
Erkenntnisgenese und reflektiert die Potentiale des systematischen 
werkzeugs »Methode Entwurf« beim Einsatz in Architektur und 
Landschaftsarchitektur. Volker schmid verdeutlicht das ineinan-
dergreifen von architektonischem Konzept und technologischen 
Voraussetzungen – mit dem resultat einer technisch-ästhetischen 
innovation – am Verfahren der umsetzung von Bauprojekten. der 
interdisziplinäre Entwurfsprozess, wie ihn Tragwerksplaner und 
Architekten herkömmlich praktizieren, wird angestoßen durch die 
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kontroverse Problemstellung z. B. einer räumlichen idee und der für 
die umsetzung verfügbaren konstruktiven Voraussetzungen. das 
resultat ist nicht nur das gebaute Artefakt, sondern ebenso eine vor-
her nicht bekannte konstruktive Lösung. grundsätzliche fragen zu 
umfang und inhalt der Theorieleistung innerhalb einer auf räumlich-
materielle Konstruktionen bezogenen forschungsarbeit formuliert 
Carl Zillich. Zugleich stellt er mit dem eigenen Promotionsvorhaben 
eine Antwort vor. Er führt aus, wie die Konstruktion als ein Prozess 
der Analyse, Bewertung und neuzuordnung des Materials und seiner 
physisch-ästhetischen Qualitäten erst abgeschlossen sein kann mit 
dem Entstehen des baulichen gefüges im Kontext aller seiner Vor-
aussetzungen. die Bedeutung ästhetischer Theorie und Praxis wird 
in der Argumentation vorausgesetzt und erläutert. sabine Ammon 
diskutiert fragen der Übertragbarkeit von inhalten und strategien 
der wissensproduktion aus den geisteswissenschaften auf die Ent-
wurfsdisziplinen. Eine Beschreibung der kanonisierten Arbeitstech-
niken lässt reibungsflächen zwischen der klassischen Promotion und 
der Promotion in den Entwurfsdisziplinen erkennen und zugleich 
die frage aufkommen, ob es sich dabei um ein sinnvolles vergleichen-
des Verfahren handelt. die prognostizierte Aufspaltung in speziali-
sierte Bereiche von wissen, wissenschaftlicher Betrachtung und pro-
fessioneller Kompetenz ist ein mögliches, aber kein wünschenswertes 
szenario. die laufende Zersetzung, Auflösung, und decodierung des 
»Ausgangsmaterials« der wissenschaften durch arbeitsteilige Pro-
zesse werden dadurch eher abgebildet, als dass damit wege zu neuen 
ressourcen und Methoden aufgezeigt würden. die Beiträge von 
gesche Joost und Margitta Buchert referieren den aktuellen stand 
der Entwurfsforschung einmal aus der nähe zur Praxis, zum ande-
ren aus der theoretisch-analytischen sicht der Kulturwissenschaften. 
gesche Joost thematisiert den aktuellen stand der designforschung, 
die in Bereichen des Produktdesigns schon als eine entwickelte und 
etablierte forschungsmethode gilt. der wissenschaftsbezug im Kon-
text der Praxis ist dort stärker verankert als in den raum gestaltenden 
disziplinen, die Bedeutung der strategien und Methoden des Ent-
werfens als werkzeug der wissenschaft ist erkannt. Margitta Buchert 
beschäftigt sich mit der frage, ob und in welcher form die Kultur-
wissenschaften eine Methode »Entwerfen durch forschen« kennen, 
in welcher form Praxis auf Theorie zurückwirken kann und wie die 
Theorie ihren Einfluss auf die Praxis sieht.
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der Exkurs zeigt fotografische raumkonstruktionen der wissen-
schaftslandschaft der Technischen universität Berlin, die der Berli-
ner fotograf sascha weidner vorgenommen hat. Zu sehen sind die 
Arbeitsplätze der Landschaftsarchitekten im 1902 von hermann 
Eggert errichteten Erweiterungsbau, das Architekturgebäude (1968) 
von Bernhard hermkes und hans scharoun und die von den Bauin-
genieuren genutzte AEg-Montagehalle (1912) von Peter Behrens.
Ein weiteres Kapitel des Buches – report – ist den bisher aktiv am 
doktorandenkolloquium beteiligten Promovierenden gewidmet. die 
vorliegenden Beiträge sind nicht nur eine Kurzfassung oder thema-
tische Einführung in die einzelnen Promotionsvorhaben. Viel mehr 
geht es um eine Positionsbestimmung anhand der eigenen schwer-
punkte, Motivationen, der vorrangig verfolgten Ziele innerhalb der 
Profession und der persönlich angestrebten fachlichen Kompeten-
zen. Es geht um den weg, der jeweils ausgehend von einem individu-
ellen Erkenntnisinteresse in die systematische forschung führt.
Anlässlich der EKLAT-Veranstaltung »Konstruktion von raum 
– die medientheoretische Perspektive, die Perspektive des Konstruk-
teurs – eine kontroverse Beratung« fand ein erstes Treffen zwischen 
friedrich Kittler und Manfred grohmann statt. Manfred grohmann 
und friedrich Kittler referierten und diskutierten das Thema »Kon-
struktion von raum« einmal historisch-analytisch, zum anderen aus 
dem Erfahrungshorizont einer auf neue und experimentelle Kon-
struktionen gerichteten eigenen Praxis. das nachfolgende gespräch 
der referenten verlangte eine fortsetzung. Es wurde erweitert und 
vertieft in einem interview, welches die Architektin Anne Kockel-
korn mit friedrich Kittler und Manfred grohmann führte.
die Publikation verdankt ihr Entstehen dem Engagement des 
fachgebiets adreizehn am institut für Architektur, dem Engagement 
der Autorinnen und Autoren sowie der finanziellen unterstützung 
durch das innovationszentrum »gestaltung von Lebensräumen« 





Bei der gestaltung von raum geht es nicht allein um die umsetzung 
technisch parametrisierter Komponenten, sondern um eine Tätig-
keit, die diese und viele andere in eine erweiterte form gesellschaft-
licher Praxis hinein vertieft. Vertiefen ist hier gleichbedeutend mit 
verwandeln. Als Entwerfer und als Konstrukteure organisieren wir 
solche Prozesse des Überlagerns und Transformierens, ohne dass wir 
dabei immer explizit auf verfahrensgestütze Prognosen und Abläufe 
zurückgreifen können. im Vermittlungskontext des exakt Quantifi-
zierbaren sind wir deshalb oft sprachlos. die große gesellschaftliche 
Bedeutung ästhetischer strategien ist zwar weithin anerkannt, den-
noch werden zur Theoriebildung, Qualifizierung und Evaluation 
im Entwurfsbereich überwiegend die Kategorien und »harten« 
Bewertungsverfahren der benachbarten Technikwissenschaften, 
der Planungswissenschaften oder der von außerhalb die Produktion 
betrachtenden Kulturwissenschaften herangezogen. den Entwurfs-
fachgebieten wird im aktuellen akademischen diskurs entsprechend 
wenig forschungskompetenz zugestanden. gerade in der Abgren-
zung von vielschichtigen, integrativen und nicht quantifizierenden 
Verfahren, wie das Entwerfen eines darstellt, gewinnen beispielsweise 
die Planungswissenschaften Legitimitätszuwachs. in den folgenden 
Texten soll untersucht werden, warum diesen gegenüber das Ver-
fahren des Entwerfens, das an Prozessen und Methoden orientiert 
ist, für die Bearbeitung aktueller, oft interdisziplinär angelegter for-
schungsthemen an relevanz gewinnen könnte. die gestaltung von 
räumen und die Lösung räumlich-konstruktiver Probleme erfüllt, 
anders als die geisteswissenschaften, die ingenieurswissenschaften 
und die Planungswissenschaften, fachübergreifend vermittelnde 
organisatorische funktionen in einem zunehmend undurchschauba-
ren, arbeitsteiligen Produktionsprozess.  daraus ergeben sich eigene 
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fragestellungen und eigene Methoden. diese haben sich mit den 
fächern entwickelt und werden weiter fortgeschrieben. die relevanz 
von forschungsergebnissen ergibt sich aus den besonderen Aufgaben 
und Verfahren der Entwurfspraxis und aus dem immer vorausgesetz-
ten Ziel einer gegenständlichen Produktion. im Prozess der konzeptio-
nellen Vorwegnahme und schließlich der physischen herstellung des 
Artefakts verbirgt sich das geheimnis einer spezifischen Verschrän-
kung von Technik und ästhetik, von wissenschaft und gesellschaft. 
Abweichung, singularität, Prototypisierung
in der Praxis heißt Entwerfen und Konstruieren, von einer gestellten 
Aufgabe zum Projekt und vom Projekt zum ausgeführten Bauwerk 
zu gelangen. raumkonstruktionen werden erdacht und produziert. 
Entwerfen und Konstruieren bezeichnet den Arbeitsprozess der 
planenden und bauenden disziplinen, welcher zunächst die form 
einer auf die Produktion bezogenen dienstleistung hat. Zugleich 
werden aber im Arbeitsprozess des Entwerfens und Konstruierens 
selbst Produkte erstellt, die – als Anwendung diverser werkzeuge 
wie grafik, Text, Berechnung, Konstruktionsmodell, Visualisierung 
– eine umfassende Beschreibung des zu erstellenden Produktes und 
der zur herstellung erforderlichen Arbeitsabläufe liefern. die ein-
zelnen, sowohl analytischen als auch synthetischen Arbeitsschritte 
– räumliche, ästhetische, mathematische und physisch-materielle 
simulationen – sind Abstraktions- und optimierungsverfahren, ver-
gleichbar mit der wissenschaftlichen Bearbeitung eines forschungs-
gegenstandes, zum Beispiel im Laborversuch. die Evaluierung erfolgt 
im umsetzungsprozess, der konzeptionelle setzungen bestätigt oder 
korrigiert. die antizipierende und integrative Anwendung von wis-
sen und Erfahrung sowie der verfügbaren werkzeuge verschaffen 
dem Produkt – Entwurf und realisat – eine allgemeine, teils weit 
über die konkrete Aufgabenstellung hinaus reichende geltung. diese 
allgemeine gültigkeit qualifiziert das Entwerfen als eine form von 
produktionsbezogener, anwendungsorientierter forschungsarbeit – 
das Produkt ist Prototyp. 
die drei wichtigsten Aspekte der aktuellen Architekturproduk-
tion können das spezifische Verhältnis von Technologie, techni-
schem wissen und Können, die Besonderheit beispielsweise der 
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»wissenschaftlichen Begleitforschung« in der Bauproduktion, und 
die Überlagerung technischer und ästhetischer standards, Brüche 
und innovationen, beispielhaft erläutern. Architektonisches Entwer-
fen heißt, sich mit der wirklichkeit in spezifischen ökonomischen, 
lokalen, technischen Kontexten zu befassen.
ökonomie – globale Baustelle 
Auf der Baustelle herrscht heute die gleichzeitigkeit technologischer 
»Zeitalter«. die Bauproduktion ist charakterisiert von einer spezi-
fischen Verschränkung von technologischen und ökonomischen 
regeln und Konventionen. ihre Basis sind gleichzeitigkeit, Koexis-
tenz und Vernetzung unterschiedlichster Produktivitätsniveaus 
– von weltweit standardisierten und auf dem höchsten technologi-
schen stand gefertigten Bauelementen mit diversifizierten formen 
von handarbeit, die oft auf einem weitaus niedrigeren technischen 
niveau verblieben ist. die Baustelle ist ein szenario mit drei haupt-
akteuren: aus hoch standardisierten, daher preiswert produzierenden 
fertigungsbetrieben wird ware zugeliefert und auf der Baustelle mit 
den örtlich verfügbaren Produktionsbedingungen, Bauweisen, Bau-
elementen, Materialien konfrontiert. diese sind so divers wie der 
stand der Technologie vor ort. der dritte Akteur im spiel sind die 
mit der baulichen umsetzung betrauten Verarbeiter. Letztere bilden 
häufig den unteren rand des regional und überregional technisch 
Möglichen ab, da sich ihr Einsatz an der ökonomie eines nutzba-
ren Lohn- bzw. währungsgefälles orientiert. das Zusammenspiel 
der drei genannten Akteure, ihr ineinandergreifen in einem immer 
singulären, spezifischen herstellungsprozess, entscheidet über den 
Erfolg und die Qualität von Bauprojekten. die spezifik und die sin-
gularität des Projekts sind daher eine Konstante im Entwurfsprozess. 
Kontextualisierung und Antizipation von Abläufen sind die konzep-
tionellen grundlagen derart projektiver Verfahren.
ökologie – nachhaltiges Bauen 
wer heute Konzepte für nachhaltiges Bauen entwickelt, arbeitet mit 
widersprüchlichen Voraussetzungen. Aus der Erfahrung, dass viele 
18
der derzeit gebräuchlichen, durch jahrzehntelangen Einsatz evalu-
ierten technologischen standards und baulichen Konventionen in 
diesem Bereich technisch obsolet geworden sind, ist nachhaltiges 
Bauen Kritik am status quo und damit Thema von innovation und 
Experiment. nachhaltiges Bauen erfordert in der Praxis häufig die 
Beforschung von Bereichen, die sich noch nicht auf einen vereinbar-
ten und anerkannten technischen stand beziehen. in der umsetzung 
entzieht es sich der Akkumulation von definierten Maßnahmen und 
dem Einsatz einer verfügbaren Technologie. nachhaltiges Bauen ist 
daher mehr die Beschreibung einer Entwurfsstrategie: es steht für 
die Entwicklung integraler und daher komplexer Konzepte und sys-
teme. Eine Verlagerung von nutzungsdefinierten Typologien hin zu 
bauphysikalisch-konstruktiv definierten Typologien zeichnet sich 
heute ab. Aus einer Vielzahl von Prototypen, die zur Zeit entstehen, 
werden sich zukünftige standards ableiten lassen.
Bauen im Bestand
in vielen Bereichen sind die räumlichen strukturen der Moderne 
und der nachmoderne heute programmatisch obsolet, aber physisch 
vorhanden. sie bilden den Ausgangspunkt und das rohmaterial für 
die Aktualisierung und neudefinition von Verdichtungsstrategien. 
Als erweiterte und komplexe architektonische fragestellung ergibt 
sich aus der nutzungsänderung von gebäuden das Verschwinden der 
einfachen Lesbarkeit der Typologie, und damit der Verlust der archi-
tektonischen sprache. Bauen im Bestand verhält sich zum Bestehen-
den parasitär, es verspeist seinen wirt. Auch hier ist eine suche nach 
typologischen Transformationen im gang. Angereichert mit neuen 
nutzungen sind für »verbrauchte« Typologien neuartige Konno-
tationen denkbar, die wichtige Beiträge zu zukünftigen räumlichen 
ordnungen leisten können. 
Theorie und Praxis
  
unabhängig von der konkreten Aufgabenstellung impliziert die 
»Methode Entwurf« das Erkennen kollektiver Einschlüsse in struk-
turen und Beziehungen und deren Übertragbarkeit auf andersartige, 
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neue Konstellationen. Zentral ist daher immer wieder die frage nach 
der gemeinsamen konzeptionellen Basis, nach dem »schlüssel zur 
Erkenntnis für das Verständnis von der Einzigartigkeit eines gebäu-
des oder seiner ähnlichkeit mit anderen«1. die notwendigkeiten 
und die wege des Theoriezugangs, die Bernhard hoesli in der Zeit 
seiner Lehrtätigkeit an der ETh formuliert hat, lassen sich auf heu-
tige Theorie-Praxis-Bezüge in der forschung und in der Lehre über-
tragen. Es geht um die frage, »ob das Bauwerk ist oder bedeutet«, 
es geht darum, allgemein gültige konzeptionelle grundlagen zu for-
mulieren und als wissenschaftliche Kategorien des architektonischen 
Entwerfens zu fixieren.2
die mit der raumproduktion befassten disziplinen betrach-
ten hier zum einen das Entwerfen als ihre vorausgesetzte methodi-
sche Kernkompetenz. das räumliche gefüge entsteht in Verfahren 
anwachsender Komplexität. Es erwächst aus der Überlagerung und 
Transformation zunächst singulärer gegebenheiten aus Technik, 
ästhetik und gesellschaftlicher setzung – oder, wie von Bernhard 
hoesli im hinblick auf die Vermittlung von Entwurfsmethoden in 
der Architekturlehre formuliert: das Entwerfen als ein spezifischer 
denk- und Entwicklungsprozess verläuft nicht linear, sondern »als 
folge von iterativen Passagen mit zunehmender Vielfalt und Kom-
plexität der berücksichtigten faktoren«3. Entwerfen ist nicht akku-
mulativ, sondern produktiv.4 die Entwurfsforschung beschäftigt sich 
mit den diesem Verfahren inhärenten und auf andere Bereiche von 
wissenschaft und forschung übertragbaren methodischen Potentia-
len. Ein wichtiger Bereich der innovationsforschung untersucht das 
Entwerfen als ein spezifisches Problemlösungsverfahren, das als ein 
nicht normatives Verfahren erfolgreich mit anwachsendem Komple-
xitätsgrad arbeitet und damit innerhalb der Methoden wissenschaftli-
cher Problemlösung eine leistungsfähige strategie offerieren könnte, 
um zunehmend komplexe fragestellungen zu objektivierbaren und 
einer Evaluation zugänglichen resultaten zu führen. der Aktuali-
tät und relevanz der Entwurfsforschung als Theoriezugang (und 
Erkenntnisgenese) sind einige Texte dieser Publikation gewidmet. 
der Begriff der Konstruktion erweitert den Entwurfsbegriff um 
die für die raumproduktion entscheidenden Bestimmungen. Kon-
struktion impliziert die Medien des praktischen handelns als wissen, 
als technische standards, als werkzeuge, und damit die gesamtheit 
des Materials, welches in seiner jeweils spezifischen gesellschaftlichen 
1 rowe, Collin/slutzky, robert/hoesli, Bernhard, 
Transparenz, gta Verlag, Zürich 1997, 86.
2 »der Begriff der Transparenz macht es möglich, 
… genaue hilfsmittel an die hand zu bekommen, 
mit deren hilfe Motiv, form und wirkung auf 
ihre »grundlegenden wichtigen Eigenschaften 
und Kräfte« … reduziert werden können; von 
diesen Erkenntnissen ausgehend können wir 
dann auf konzeptioneller Ebene Motive und 
authentische formen aus den konstituierenden 
faktoren unserer Zeit schaffen, ohne uns dabei 
auf einen flirt oder einen Missbrauch auf der 
wahrnehmungsebene einzulassen.« rowe, Col-
lin/slutzky, robert/hoesli, Bernhard, Transpa-
renz, gta Verlag, Zürich 1997, 86.
3 hoesli untersucht und beschreibt in diesem Zu-
sammenhang den Vorgang des Entwerfens als 
grundsätzliche Möglichkeit, räumlich-konstruk-
tive Probleme anzugehen und zu lösen: 
die einzelnen Entwurfsschritte »… unterscheiden 
sich dadurch, dass in ihnen immer mehr fakto-
ren in gegenseitiger Abhängigkeit gleichzeitig 
berücksichtigt worden sind. sie bedeuten eine 
immer vollständigere umsetzung ins gegenständ-
liche. das Entwerfen ist nicht eine folge einzel-
ner schritte mit Teilresultaten, welche addiert 
den Entwurfsablauf ausmachen, so dass sich ein 
Projekt als resultat ergib – so wie eine Kette als 
ganzes durch das Aneinanderfügen von glie-
dern entsteht. Ein angemesseneres Bild: wieder-
holte gestaltende durchläufe – iterative Passagen. 
hoesli, Bernhard, Entwerfen lehren, in: werk, 
Bauen + wohnen 3 (1983), 28–37.
4 »Begriffe werden zu werkzeugen der Betrach-
tung … werden aber zugleich auch sofort zum 
operativ einsetzbaren Mittel, mit dessen hilfe 
während der Entwurfsarbeit formordnung 
gedanklich ermöglicht und zeichnerisch erstellt 
werden kann.« rowe, Collin/slutzky, robert/
hoesli, Bernhard, Transparenz, Birkhäuser Ver-
lag, Basel und stuttgart (1974), Kommentar, 
45–71.
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Vermitteltheit der zukünftigen Bearbeitung zugänglich ist. das Ent-
werfen protokolliert und begleitet den Prozess des Konstruierens, es 
bezeichnet die Antizipation von Prozess und resultat im Modell. 
Konstruieren bezeichnet den Prozess des Analysierens, ordnens und 
wertens (Kategorisierung und hierarchisierung) sowie der spezifi-
schen Übertragung und Transformation der zunächst diversen, sin-
gulären »Parameter« in ein neu gedachtes räumliches gefüge. 
Entwerfen und Konstruieren
»die Arbeit des Architekten … führt vom wort zum gegenstand«5. 
Entwerfen und Konstruieren mit dem Ziel der raumproduktion 
ist ein Verfahren, das sowohl auf einer großen Zahl komplexer Ent-
scheidungsschritte beruht, als auch in jedem einzelnen Entschei-
dungsschritt den assoziativen sowie reflexiven Vorgriff auf die syn-
these, den gegenstand, enthält – als These und Konzept. die zuletzt 
genannte Eigenschaft unterscheidet den Entwurf von der Planung. 
sie charakterisiert das Entwerfen als ein komplexes Bewertungsver-
fahren, welches konzeptionelle grundlagen nicht nur anwendet, son-
dern im Prozess auch aktualisiert – zu neuen organisationsformen, 
neuen hierarchien und neuen regeln. Aus der jeweils einzigartigen, 
auf das singuläre Projekt bezogenen kontroversen Problemstellung 
resultiert ein sowohl technisch als auch ästhetisch neuer Typus, der 
einer allgemeinen Anwendung unmittelbar zur Verfügung steht. das 
Produkt ist Prototyp. Entwerfen und Konstruieren schließt die Pra-
xis als konstitutiven wissens- und Erfahrungsanteil methodisch mit 
ein. die Praxis wird somit als konstitutiver Anteil des wissens6 in 
die diskussion eingeführt und bildet den fokus der forschungsar-
beiten des dokotorandenkolloquiums. der »dialogischen Koopera-
tion«, die in der interdisziplinären Entwicklung von Entwürfen zwi-
schen Architekt und ingenieur stattfindet, sind im folgenden einige 
Betrachtungen gewidmet.
forschungsformate, forschungsthemen
die Etablierung neuer Promotionsformen für die entwurfsbasierten 
disziplinen entwickelt sich aus diesen Überlegungen. sie zielt auf ein 
5 hoesli, Bernhard, Entwerfen lehren, in: werk, 
Bauen + wohnen 3 (1983), 28–37.
6 gamm, gerhard, der kluge Kopf. unwissen-
heit, ignoranz, urteilskraft – Tabus der wis-
sensgesellschaft, in: Lettre international 89 
(2010), 123–127.
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verändertes Verhältnis von Praxis- und Theorieleistung innerhalb der 
wissenschaftlichen Bearbeitung. der Theoriezugang soll dabei nicht 
aus der historischen distanz erfolgen. die forschungsthemen von 
EKLAT ergeben sich aus der Praxis des Entwerfens und des Konstru-
ierens. die Eingrenzung der Themenfelder auf den Entwurfsbereich 
soll sowohl gegenüber den historisch analytischen als auch den tech-
nisch evaluierenden forschungsthemen einen neuen fokus setzen: 
es geht um die aktuellen materiellen und ästhetischen Voraussetzun-
gen, strategien, Methoden der Produktion innerhalb der entwurfs-
basierten disziplinen. der fokus »Praxis/Produktion« als Erkenntnis 
erzeugendes Potential in der forschung umreißt neue inhalte und 
wirft damit fragen auf nach neuen formen und formaten der wis-
senschaftlichen Bearbeitung. welche Modelle sind denkbar für eine 
wissenschaft der entwurfsbasierten fächer, die den Produktionspro-
zess betrachtet? ist der Entwurf ein Theorieformat? damit ist auch 
die frage der wissenschaftlichen Profilbildung dieser disziplinen 
benannt: Entwerfen und Konstruieren als forschungsgegenstand 
und als forschungstätigkeit? die konkreten Themen leiten sich aus 
den beschriebenen Problemstellungen des forschungsbereichs ab. 
die spezifische Überlagerung und Verzahnung von Themenstellun-
gen stellt sich dabei für die einzelnen fächer unterschiedlich dar. 
gemeinsamer inhaltlicher schwerpunkt der Promotionsvorhaben 
aus allen beteiligten fachgebieten ist das ineinandergreifen von Kon-
zeptbildung und technologischer innovation. das »doktoranden-
kolloquium Entwerfen und Konstruieren« unterstützt und betreut 
studien, die den Theorie-Praxis-Bezug als ein prozesshaftes Vorgehen 




1 die Aktualität der Methode Entwurf als missing link zwischen 
den wissens(schafts)kulturen 
2 geschwister der Entwurfsforschung: normative und systemati-
sche Entwurfstheorie
3 wichtige Meilensteine der systematischen Entwurfstheorie
4 das wissen der Entwurfsdisziplinen Architektur und Land-
schaftsarchitektur  als synthetisches wissen
5 Chancen, risiken und Aufgaben der Methode Entwurf als 
research through design
Entwerfen wird im design, in der Architektur, in der Landschafts-
architektur und den Kulturwissenschaften zur Zeit als alternative 
wissenschaftliche Methode diskutiert. die Methode Entwurf wird 
als möglicher Vermittler zwischen getrennten Bereichen des wissens 
gesehen. das »Entwerfen als forschung« oder »research through 
design« bildet dafür die methodische grundlage. welche Konzepte 
und Theorien bilden dafür die grundlage? welche aktuellen Aufga-
ben für die Entwurfsforschung ergeben sich daraus? im folgenden 
geht es zuerst um die Aktualität der Methode Entwurf als missing 
link zwischen den wissens(schafts)kulturen und um den Zusammen-
hang zwischen systematischer und normativer Entwurfsforschung. 
Es schließt sich die Beschreibung einiger Meilensteine der systemati-
schen Entwurfstheorie an, die das Entwerfen als forschung vorberei-
tet haben. Auf Basis dieser Bausteine beschreibe ich das wissen der 
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Entwurfsdisziplinen Architektur und Landschaftsarchitektur als ein 
»synthetisches wissen« und nähere mich dann den Chancen, Prob-
lemen und Aufgaben der Methode forschung durch Entwerfen.
1 die Aktualität der Methode Entwurf als missing link
 zwischen den wissens(schafts)kulturen 
naturwissenschaft und geisteswissenschaft, Quantität und Qua-
lität, Messung und Erläuterung, Erklären und Verstehen, techne 
und poiesis, Quantität und Qualität, daten und gestalt, wissen 
und Können beschreiben unterschiedliche wissenskulturen. in 
der wissenschaftstheorie sind den wissenskulturen naturwissen-
schaft, geisteswissenschaft und den künstlerischen disziplinen 
unterschiedliche Verantwortungsbereiche zugewiesen worden. die 
naturwissenschaft kann erklären, die geisteswissenschaft kann ver-
stehen, die Kunst kann Erfahrungen ermöglichen und darauf auf-
bauend vieles mehr. diese Trennungen bilden die grundlage für 
die Lehre der disziplinen Architektur und Landschaftsarchitektur 
und sie bilden die strukturellen Vorgaben für die institutionalisierte 
forschung in diesen disziplinen. im rahmen der Praxis des Entwer-
fens zeigt sich, dass die genannten Trennungen in den disziplinen 
Bildende Kunst, Bühnenbild, design, Architektur, stadtgestaltung 
und Landschaftsarchitektur nicht relevant sind. im Entwurfsprozess 
und in der gesellschaftlichen diskussion von Entwürfen für raum-
gestaltungen greifen wissenschaftliche und gestalterische Argumen-
tationen ineinander und können nicht getrennt werden. Entwerfer 
und gestalter konnten sich nicht mit der schizophrenen situation 
abfinden und lehnten diese Trennung ab. die Ablehnung wird durch 
neue diskurse in der wissenschaft gestützt. die wissenschaft ist 
heute an den unterschiedlichen formen des wissens interessiert und 
beginnt selbst die Trennung der wissenskulturen in frage zu stellen. 
die geisteswissenschaftlichen disziplinen Philosophie, Bildwissen-
schaft, Kunstwissenschaft und Erkenntnistheorie machen auf die 
Bedeutung des handelns, des Machens, der verwendeten werkzeuge 
und des Entwerfens in verschiedenen Bereichen der wissenserzeu-
gung aufmerksam. Kulturwissenschaftliche Zugänge untersuchen 
die frage in welcher weise ein resultat vom werkzeug abhängig ist1. 
diese forschungen beinhalten auch die frage nach dem handlungs-
1 nanz, Tobias/siegert, Bernhard (hrsg.), Ex Ma-
china. Beiträge zur geschichte der Kulturtech-
niken, Vdg, weimar 2006
24
wissen, d. h. wie durch handeln, Entwerfen, Produzieren, Bauen, 
wissen entsteht. Auch die naturwissenschaft kann die Parallelen 
zum Entwurfsprozess und die ästhetischen Momente im rahmen 
der eigenen Methoden nicht mehr ignorieren. wissenschaften der 
Anwendung, wie die ingenieurwissenschaften und die Medizin, aber 
auch disziplinen der grundlagenforschung, wie die genetik entwer-
fen Anwendungen. diese disziplinen betreiben bisher das »Entwer-
fen als nebenfach«, ohne sich dieses Verfahren bewusst zu machen 
und dafür angemessene Modelle und Methoden zu entwickeln. im 
Bezug auf das handeln und Entwerfen werden ähnlichkeiten und 
gemeinsamkeiten zwischen den getrennten wissenschaftskulturen 
erkennbar. so gesehen kann der Entwurf als Verbindung oder Brücke 
zwischen den getrennten wissenschaftskulturen verstanden werden. 
unter dem Leitmotiv des »design turns« entwickelt der an der hum-
boldt-universität zu Berlin lehrende Kulturwissenschaftler wolfgang 
schäffner ein neues forschungsprogramm in den Kulturwissenschaf-
ten. »der fokus soll darin von einer rein theoretischen ideenanalyse 
und ideengeschichte hin zu einer Analyse von Praktiken vermittels 
ihrer realisierung und gestaltung verschoben werden«2. da im 
internationalen diskurs der designforschung die englische sprache 
dominiert, wird in der regel der Begriff design anstatt des Begriffs 
Entwurf verwendet. der Begriff design umfasst alle Aktivitäten des 
Entwerfens. Er beschränkt sich nicht, wie im deutschen sprachraum 
üblich, ausschließlich auf Produktdesign und graphikdesign. in der 
deutschen sprache ist der Begriff Entwurf präziser, so dass ich im 
weiteren den Begriff Entwurf anstatt des Begriffs design verwenden 
werde. schäffner versteht design als missing link zwischen natur-
wissenschaft, geisteswissenschaft und Technologie. die Methode 
Entwurf oder genauer die Methode »forschen durch Entwerfen« 
wird als epistemologische Methode erkannt. die Positionierung der 
Methode forschen durch Entwerfen im system der wissenschaften 
schafft eine reizvolle und sinnvolle grundlage für die Beteiligung der 
Entwerfer an aktuellen wissenschaftlichen fragestellungen. da bis-
her der Entwurf, aus sicht der wissenschaftstheorie, über keine epi-
stemologische funktion verfügt, war wissenschaftliches Arbeiten in 
Architektur oder Landschaftsarchitektur gezwungen, sich in andere 
wissenschaften, wie ingenieurwissenschaft, geschichtswissenschaft, 
soziologie, etc. einzufügen und deren inhalte und Methoden zu 
übernehmen. die resultate solcher forschungen sind für die Ent-
2 Tagungsbericht »Entwerfen, wissen, Produ-
zieren. designforschung im Anwendungskon-
text«, 6. Jahrestagung der deutschen gesell-
schaft für designtheorie und -forschung e. V. 
(dgTf), 2009, 2.
25
wurfspraxis in Architektur und Landschaftsarchitektur in der regel 
wenig relevant, da sie durch den gewählten Zugang über andere 
wissenschaftsdisziplinen randständige Aspekte von Architektur 
und Landschaftsarchitektur behandeln und dadurch nicht bis zum 
Entwurfsprozess für die gestaltungen konkreter räume vorstoßen, 
der den Kernbereich von Architektur und Landschaftsarchitektur 
ausmacht. Es stellt sich die frage, wie forschungsvorhaben auf Basis 
der zentralen Kompetenz der Methode forschung durch Entwerfen 
in Architektur und Landschaftsarchitektur strukturiert sein müssen 
und welche Kriterien für die forschung durch Entwerfen eingehal-
ten werden müssen. Bevor ich mich mit dieser frage auseinander-
setze, sind einige Klärungen und die Beschreibung wichtiger Vorar-
beiten notwendig. im folgenden geht es zuerst um das Aufzeigen 
des Zusammenhangs zwischen systematischer und normativer Ent-
wurfstheorie. Es schließt sich die Beschreibung einiger Meilensteine 
der systematischen Entwurfstheorie an, die zur Methode forschung 
durch Entwerfen führen. Auf Basis dieser Bausteine beschreibe ich das 
wissen der Entwurfsdisziplinen Architektur und Landschaftsarchitek-
tur als »synthetisches wissen« und nähere mich dann den Chancen, 
risiken und Aufgaben der Methode forschung durch Entwerfen.
2 geschwister der Entwurfsforschung: normative und
 systematische Entwurfstheorie
was versteht man unter Entwurfsforschung? der Begriff Entwurfs-
forschung umfasst Entwerfen als forschungsgegenstand und Ent-
werfen als forschungstätigkeit. Entwerfen als forschungsgegenstand 
wird durch die systematische Entwurfstheorie untersucht und Ent-
werfen als forschungstätigkeit wird durch die normative Entwurfs-
theorie vertreten.
die systematische Entwurfstheorie interessiert sich in grundsätz-
licher weise für die Tätigkeit des Entwerfens. die Methode Entwurf 
wird als eigenständiges Verfahren und als epistemologische Tätigkeit 
untersucht. diese allgemeine Entwurfstheorie wird durch individu-
elle oder normative Entwurfstheorien ergänzt. darunter versteht 
man die werthaltungen und Entwurfsmethoden einzelner Entwer-
fer, auf denen ein werk oder ein Lehrgebäude fußt. das interesse 
der normativen Entwurfstheorien gilt der Erschaffung neuer Ent-
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wurfsresultate, die sich mit aktuellen diskursen, Phänomenen und 
rahmenbedingungen beschäftigen. Eine systematische Aufklärung 
des Entwurfsprozesses steht dabei nicht im Vordergrund. Entwurfs-
lehrstühle im Bereich Architektur und Landschaftsarchitektur und 
Lehrstühle für gestaltung an den universitäten sind in der regel 
mit Vertretern aus dem Entwurf besetzt, die besondere Entwurfshal-
tungen entwickelt haben. die Besonderheit liegt in der innovation, 
Aktualität und originalität der individuellen Entwurfshaltung. die 
unterschiedlichen inhalte und Arbeitsweisen von allgemeiner und 
normativer Entwurfstheorie führen dazu, dass die beiden spielarten 
der Entwurfstheorie an unterschiedlichen orten angesiedelt sind 
und in unterschiedlichen disziplinen stattfinden. die normativen 
Entwurfstheorien werden in den disziplinen Architektur, städtebau 
und Landschaftsarchitektur entwickelt. die systematische Entwurfs-
theorie war ursprünglich, z. B. als Kunsttheorie, oder als Theorie 
des herstellens von gegenständen, in der Philosophie angesiedelt. 
nach der Ausdifferenzierung der wissenschaftlichen disziplinen 
fanden untersuchungen, die für die fortschreibung der allgemeinen 
Entwurfstheorie notwendig sind, in wissenschaftlichen Bereichen 
statt, die sich mit wahrnehmung, Erkenntnis, sprache oder ästhetik 
beschäftigen. dabei handelt es um die geisteswissenschaftliche dis-
ziplinen Kunsttheorie, Erkenntnistheorie, Medienwissenschaft und 
die naturwissenschaftlichen disziplinen Psychologie, Biologie und 
informatik/Künstliche intelligenz. der Bereich der systematischen 
Entwurfstheorie wird heute in der regel nicht durch Architekten 
und Landschaftsarchitekten vertreten. im hinblick auf die These 
der zentralen Vermittlerposition des Entwurfs zwischen den wis-
senskulturen ist es sinnvoll, neue Begegnungen zwischen normativer 
Entwurfstheorie und systematischer Entwurfstheorie herbeizufüh-
ren. im folgenden werden einige wichtige Meilensteine der systema-
tischen Entwurfstheorie aufgeführt, die Ansätze zur Überwindung 
der getrennten wissen(schafts)kulturen aufzeigen.
3 wichtige Meilensteine der systematischen Entwurfstheorie
Eine umfassende darstellung der Beziehungen zwischen wissen-
schaftlichen Modellen und systematischer Entwurfstheorie steht 
leider noch aus. Es ist hilfreich, Bezüge, ähnlichkeiten und Analo-
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gien zwischen wissenschaftlichen Modellen und Entwurfsforschung 
zu untersuchen und aufzuzeigen. im folgenden werde ich mich auf 
einige wesentliche Meilensteine beschränken. dabei sind wissen-
schaftliche Modelle und Theorien, die in ähnlicher weise die sys-
tematische Entwurfstheorie beeinflussen, zu thematischen feldern 
zusammengefasst.
ordnung durch Qualität
der Philosoph und Mathematiker Charles saunders Pierce, einer 
der Begründer der semiotik und ein Vertreter des amerikanischen 
Pragmatismus, beschreibt um 1870 mit seinem Modell der Abduk-
tion den wahrnehmungsvorgang3. die große Menge an informatio-
nen, die durch die sinnesorgane aufgenommen wird, wird durch den 
Vorgang der Abduktion qualitativ geordnet. die Aufstellung einer 
These organisiert die wahrgenommenen sinnesinformationen. die 
These bestätigt sich oder es wird eine neue These aufgestellt und der 
Vorgang wiederholt sich. Es handelt sich dabei um eine steigerung 
der Effizienz im wahrnehmungsprozess, der dadurch erreicht wird, 
dass nicht jede einzelne wahrnehmungsinformation gesichtet und 
geordnet werden muss. dieser Vorgang wurde später in ähnlicher 
weise durch Vertreter der gestaltpsychologie, u. a. Max werthei-
mer und wolfgang Köhler, in den 1920iger Jahren beschrieben4. die 
gesetze der gestaltwahrnehmung zeigen, wie sich eine gestalt aus 
den wahrgenommenen sinnesdaten bildet. Eine Analogie im Bereich 
der Erkenntnistheorie bildet das scheinwerfermodell des geistes des 
wissenschaftstheoretikers Carl Popper5. Es beschreibt eine aktive Ein-
stellung des Menschen im Prozess der Erkenntnisgewinnung. durch 
Aufstellung einer These wird ein Ziel formuliert, dadurch wird die 
analytische Arbeit strukturiert und man ist somit gegen die unend-
liche Vielfalt möglicher information geschützt, deren sortierung 
den Erkenntnisprozess unendlich lange andauern ließe. nicht ohne 
grund wird in der englischen sprache eine akademische Abschluss-
arbeit als theses bezeichnet. Popper unterscheidet das scheinwerfer-
modell vom Kübelmodell. wie der name bereits andeutet, geht das 
Kübelmodell davon aus, dass es im Erkenntnisvorgang ausreichend 
ist informationen anzusammeln, um zu neuer Erkenntnis zu kom-
men. untersucht man das scheinwerfer- und Kübelmodell im Bezug 
5 Popper, Karl r./Miller, david (hrsg.), Karl r.
 Popper Lesebuch. Ausgewählte Texte zur Er-
kenntnistheorie, Philosophie der naturwissen-
schaften, Metaphysik, sozialphilosophie, Mohr 
siebeck, Tübingen 1997
3 wiesing, Lambert (hrsg.), Philosophie der 
wahrnehmung. Modelle und reflexionen, suhr-
kamp, frankfurt am Main 2002
4 Engelkamp, Johannes/Zimmer, hubert d., Lehr-
buch der Kognitiven Psychologie, hogrefe, göt-
tingen 2006
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auf das Entwerfen, zeigt sich, dass das scheinwerfermodell eine gute 
Beschreibung des Entwerfens darstellt. das Kübelmodell als Ent-
wurfsmethode begegnet uns bei Entwurfsanfängern, die hoffen, 
durch umfängliches Analysieren der situation und Aufgabe keine 
wichtigen Aspekte zu übersehen, bis sie erkennen müssen, dass ohne 
strukturierende These der Berg an Analysedaten nicht zu bewälti-
gen ist. im Bereich der systematischen Entwurfstheorie haben z. B. 
der design- und Kommunikationsforscher horst rittel6 oder Jane 
darke7 Verfahren unter aktiver, abduktiver Verwendung einer Ent-
wurfsthese beschrieben. horst rittel konnte mit seiner definition 
der »wicked problems«, im gegensatz zu den »simple problems«, 
einen entscheidenden schlüssel zum Verständnis des Entwurfspro-
zesses beitragen. wicked problems, wie die Entwurfsaufgaben, zeich-
nen sich durch ein komplexes Miteinander ästhetischer, funktionaler, 
ökonomischer, ökologischer und sonstiger Aspekte aus und können 
deshalb nicht vollständig beschrieben werden. nur durch die Auf-
stellung und Anwendung einer These, d. h. durch Abduktion oder 
das Ausrichten eines scheinwerfers, kann man ein komplexes, nicht 
beschreibbares Problem bewältigen. darke beschreibt wie der Pro-
zess der Anwendung einer Entwurfsthese das Verständnis des Ent-
wurfsproblems fördert und somit die Entwurfsthese geschärft wird. 
die häufige wiederholung dieser Methode führt einerseits zum Ent-
wurfsresultat und zum Verständnis des Problems. Es entsteht somit 
wissen über das Problem, wissen zu Verfahrensweisen um eine 
Lösung zu finden und wissen in form des Entwurfsresultats. diese 
Arbeitsweise unterscheidet sich deutlich von den deduktiven Ver-
fahren, die in den Planungswissenschaften angewendet werden. Als 
Zwischenergebnis ist an dieser stelle festzuhalten, dass die Metho-
den der Planungsdisziplinen und die Methode Entwurf sich wesent-
lich unterscheiden. Auf diesen unterschied werde ich im folgenden 
detaillierter eingehen.
regel und regelbruch
der wissenschaftstheoretiker Paul feyerabend beschreibt die Ent-
wicklung der wissenschaftlichen Erkenntnis als Methodenanachro-
nismus, d. h. um wissenschaftlichen fortschritt zu generieren sind 
Verletzungen der geltenden regeln notwendig, die neues oder 
6 rittel, horst, dilemmas in general Theory of 
Planning, Panel on Policy sciences, American 
Association for the Advancement of science, 4 
(1969), 155–169.
7 darke, Jane: The primary generator and the 
design process, in: rogers, w. E. und ittleson, 
w. h. (hrsg.), new directions in Environmen-
tal design research. Proceeding of EdrA 9, 
EdrA, washington 1978
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»revolutionäre Theorien« in die welt bringen8. die idee der revo-
lutionären Theorien wurde durch wissenschaftstheoretiker Thomas 
Kuhn aufgegriffen und zum Konzept des Paradigmas weiterentwi-
ckelt9. im Bezug auf das Entwerfen kann festgestellt werden, dass 
Methodenanachronismus und das operieren mit neuen Paradig-
men oder Ansätzen zum selbstverständnis der Entwurfsdisziplinen 
gehört. die bewusste Verletzung von Methoden und die grundsätz-
liche Bereitschaft der infragestellung der Vorgaben und Aufgaben 
stellen eine alltägliche strategie der Methode Entwurf dar, um neue 
gestaltlösungen zu schaffen. in ähnlicher weise beschreibt der an 
der Technische universität Berlin lehrende Philosoph günter Abel 
Prozesse der Kreativität10. Mit dem Begriff der radikalen Kreativi-
tät definiert er Erkenntnisse oder Entwurfsergebnisse, bei denen es 
sich nicht nur um die Variation der Zusammensetzung bekannter 
Elemente handelt, sondern um eine grundsätzlich neue organisati-
onsform, die durch neue regeln gekennzeichnet ist. diese Erklärung 
steht in Zusammenhang mit der evolutionären Erkenntnistheorie, 
die eine Übertragung der Evolutionstheorie aus der Biologie darstellt. 
dabei entsteht neue Erkenntnis durch Zufall, d. h. durch Mutation 
als emergentes Phänomen11. im Bezug auf den Entwurfsprozess kann 
eine Analogie zwischen der evolutionären Erkenntnistheorie und der 
nichtvorhersagbarkeit einiger Entscheidungen im Entwurfsprozess, 
d. h. der Abfolge von Experimenten mit Entwurfsthesen, festgestellt 
werden. wie die Entstehung einer Melodie aus Tönen, die Christian 
von Ehrenfels in seinem Modell der gestaltqualitäten beschreibt, 
entsteht im Entwurf eine neue Qualität12. die Aufzählung von quan-
titativen daten, die durch Messung erreicht wurden, kann eine emer-
gierende Qualität nicht erklären. das mehr als 100 Jahre alte Konzept 
der gestalt wird heute durch Theoretiker der wahrnehmung und der 
Atmosphäre weiterentwickelt. der Philosoph gernot Böhme defi-
niert Atmosphäre13, in Bezug auf den Philosophen der neuen Phä-
nomenologie hermann schmitts, als den Bereich zwischen objekt und 
subjekt. die Atmosphäre besteht danach nicht nur in einer subjektiven 
Empfindung, sondern die Atmosphäre wird aus dem Zusammenwir-
ken der struktur des erlebten raums und der Bewusstseinstätigkeit des 
rezipienten gebildet. dieser konzeptionelle Ansatz eröffnet Zugänge 
zu einer systematischen Entwurfstheorie, durch die Aussagen zum
raumentwurf aufgestellt werden können, die wissenschaftlichen Krite-
rien wie Verallgemeinbarkeit und Übertragbarkeit standhalten könnten. 
8 feyerabend, Paul, wider den Methodenzwang, 
suhrkamp, frankfurt am Main 1995, 5.
9 Kuhn, Thomas, die struktur wissenschaftli-
cher revolutionen, suhrkamp, frankfurt am 
Main 1996, 13.
10 Abel, günter, Kreativität – worin besteht sie 
und was macht sie so wertvoll?, in: departe-
ment Architektur der ETh Zürich (hrsg.), 
grenzüberschreitungen im Entwurf, gTA, 
Zürich 2007
11 Poser, hans, wissenschaftstheorie. Eine philo-
sophische Einführung, reclam, stuttgart 2001
12 von Ehrenfels, Christian, Über gestaltqualitä-
ten, in: weinhandl, ferdinand (hrsg.), gestalt-
haftes sehen. Ergebnisse und Aufgaben der 
Morphologie. Zum hundertjährigen geburtstag 
von Christian von Ehrenfels, wissenschaftliche 
Buchgesellschaft, darmstadt 1974, 3.
13 Böhme, gernot, Atmosphäre, suhrkamp, frank-
furt am Main 1995
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formen des wissens
Eine andere Problematik der wissenstheorie wurde durch den Che-
miker und Philosophen Michael Polanyi erkannt und untersucht. 
Polanyi führt den Begriff des »tacit knowledge«14, d. h. wissen 
als implizites oder unbewusstes wissen ein. das implizite wissen 
beschreibt dasjenige wissen, das unbewusst ist und nur im Vorgang 
der durchführung der handlung vorliegt. das unbewusste wissen 
wird häufig am Beispiel des radelns erläutert. Beim rad fahren macht 
man sich weder die physikalischen gesetze, noch die notwendigen 
Bewegungsabläufe, noch die funktionsweise des gleichgewichtssinns 
bewusst, sondern man radelt. wenn man sich aktiv in die Vorausset-
zungen und gesetzmäßigkeiten des radelns hinein denkt, läuft man 
gefahr zu stürzen. implizites wissen ist notwendig, um effizient zu 
leben und nicht alle Alltagshandlungen hinterfragen zu müssen, kurz 
um handlungs- und lebensfähig zu sein. implizites wissen kann expli-
ziert werden und Anregung für die gewinnung neuer Erkenntnisse 
sein. formen und inhalte des impliziten wissens, als Alltagswissen 
und als Kulturtechniken sind wichtiger gegenstand der geisteswis-
senschaftlichen forschung. Auch in den Entwurfsdisziplinen werden 
Alltagswissen und Kulturtechniken analysiert und für die formu-
lierung neuer gestaltungslösungen verwendet. Ein Beispiel für die 
Anwendung dieses Konzepts in den Planungsdisziplinen stadt- und 
Landschaftsplanung bilden die Beiträge in der Publikation »creating 
knowledge« der Leibnitz universität hannover15. für den Bereich 
der Architektur und Landschaftsarchitektur, d. h. bei der Erarbei-
tung präziser raumlösungen, steht eine untersuchung des Verhält-
nisses von implizitem und explizitem wissen noch aus. dabei kann 
auf einer grundsätzlichen Ebene das Entwerfen als implizites wissen 
beschrieben werden. Es ist nicht notwendig, dass der Entwerfer im 
rahmen der Entwurfsarbeit die Theorien der »wicked problems« 
oder der Abduktion kennt oder sich im Entwurfsprozess vergegen-
wärtigt, um gute Entwurfsresultate zu erzielen. in gesprächen mit 
Entwerferpersönlichkeiten habe ich die Erfahrung machen können, 
dass erfahrene Entwerfer in der Lage sind, individuelle Konzepte zum 
Entwurfsvorgang zu skizzieren, die ähnlichkeiten mit den durch die 
wissenschaft beschriebenen Modellen zur Methode Entwurf auf-
weisen. diese Beobachtung spiegelt sich in Auseinandersetzungen 
von Bryan Lawson mit erfolgreichen Entwerfern wieder, die in sei-
15 von seggern, hille/grosse-Bächle, Lucia (hrsg.), 
Creating Knowledge. innovationsstrategien im 
Entwerfen urbaner Landschaften, Jovis, Berlin 
2008
14 Polanyi, Michael, implizites wissen, suhrkamp, 
frankfurt am Main 1985
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nen Publikationen beschrieben sind.16. diese Erfahrung illustriert die 
Theorie des impliziten wissens und macht auf ein bisher unerschlos-
senes feld impliziten wissens bei erfahrenen Entwurfspraktikern 
aufmerksam. Ein weiterer Ansatz, der in der Erweiterung des wis-
sensbegriffs besteht, ist für die Entwurfsforschung interessant. der 
Philosoph Jean francois Lyotard, der Zerstörer der großen Erzählung 
und der grundleger der »condition postmoderne«, versteht wissen 
auch als Bildung und Kultur. Als so genanntes dichtes und narratives 
wissen führt er einen wissensbegriff ein, der mehrere Kompetenzen 
bündelt. wissen, denken und handeln sind darin zusammengefasst. 
Er weist dem dichten wissen eine Ausrichtung an »Bereichen des 
Ethischen, ästhetischen und ökonomischen« zu17. Lyotard sieht in 
diesem wissensbegriff auch das »Machen-Können«, das »Leben-
Können«, das »sagen-Können« und das »hören-Können« bein-
haltet. hiermit ist ein Verständnis von wissen beschrieben, dem sich 
Entwerfer ohne schwierigkeiten anschließen könnten. diesen Ansatz 
hat wolfgang welsch mit seinem Modell des ästhetischen denkens18 
und der epistemologischen ästhetisierung weiter zugespitzt. Er zeigt, 
wie Erkenntnisprozesse und deren resultate unhintergehbar ästhe-
tisch sind, d.h. dass ästhetische Aspekte in der form des wahrneh-
mungsprozesses im Erkenntnisprozess und Erkenntnisresultat immer 
beteiligt sind. die Medienwissenschaft interpretiert diese Konzepte 
durch die fokussierung auf das verwendete Medium. werkzeuge, wie 
sprache, hammer, Tätowiernadel oder darstellungssoftware bestim-
men in weiten Teilen das resultat und ermöglichen Lösungen, die 
unter Verwendung anderer Medien nicht erzielbar sind. Aus medi-
enwissenschaftlicher sicht geht es um den Entwurfsprozess als werk-
zeug für die wissenserzeugung. neuere forschungen im Bereich der 
Kunstgeschichte und wissenschaftsgeschichte zum Verhältnis der 
Medien skizze oder Modell zur Theoriebildung zeigen, dass wissen-
schaftliche Arbeit, auch in den naturwissenschaften, nicht immer 
einem idealen Ablauf von Theoriebildung im Medium der sprache, 
empirischem nachweis und nachgeordneter Visualisierung durch 
Zeichnungen oder dreidimensionale Modelle entsprechen. wie 
im gestalterischen Entwurfsprozess beeinflussen gestaltungsexpe-
rimente mit der hilfe von skizzen und Modellen in maßgeblicher 
weise die Auffindung der Ansatzpunkte zur Theoriebildung in den 
wissenschaften. der Kunsthistoriker horst Bredekamp hat durch 
seine untersuchungen zu gallileo gallilei, den Einfluss der gestalteri-
17 schenker, Christoph, Einsicht und intensivie-
rung. Überlegungen zur künstlerischen forschung, 
in: Bippus, Elke (hrsg.), Kunst des forschens, 
diaphanes, Zürich/Berlin 2009, 85–88.
18 welsch, wolfgang, ästhetisches denken, reclam, 
stuttgart 2006, 6.




schen, ästhetischen interessen und Kompetenzen auf die Theoriebil-
dung in galileos werk dargestellt19. in ähnlicher weise argumentiert 
das Modell der epistemischen objekte des wissenschaftshistorikers 
hans-Jörg rheinberger20. in Artefakten und Entwurfsresultaten ist 
wissen inkorporiert. Es besteht daher Anlass und die Chance die-
ses wissen zu verstehen und in der Auseinandersetzung und Arbeit 
mit dem objekt aus dem Artefakt herauszulösen. Bredekamps und 
rheinbergers untersuchungen können in Zusammenhang mit dem, 
in den 1990iger Jahren durch ein Autorenteam um die soziologin 
und wissenschaftsforscherin helga nowotny entwickelten Konzept 
des wissens als Modus 2 wissen gesehen werde21. Modus 2 wissen 
wird dem traditionellen wissensbegriff Modus 1 gegenüber gestellt. 
wissen im Modus 1, als das wissen der noch nicht globalisierten 
und kommerzialisierten welt, wird als hierarchisch, akademisch und 
von den Prozessen des praktischen Lebens getrennt charakterisiert. 
Modus 2 wissen ist am Erreichen von Zielen interessiert und an 
der Praxis ausgerichtet, wie im Konzept des wissens von Lyotard. 
in ähnlicher weise bemühen sich verschiedene Ansätze des research 
through design, den Zusammenhang zwischen dem Entwerfen, den 
dazugehörigen Entwurfsresultaten und dem durch das Entwerfen 
entstehende wissen zu beschreiben.
Theorien zum research through design = rTd beschreiten den 
weg in die wissenschaftstheorie und Methodenlehre hinein. Als 
Konklusion aus den vorher dargestellten Theorieansätzen geht es 
beim rTd um die Konsequenz einer alternativen Vorgehensweise 
im rahmen der forschung. diese forschung ist nicht nur an der 
gewinnung von faktenwissen, d. h. der Beschreibung der welt wie 
sie ist, interessiert. rTd ist auch an instrumentellem wissen und 
projektiven Verfahrensweisen, d. h. dem Verhältnis zwischen der 
Beschreibung der welt und der frage wie die welt sein sollte, inte-
ressiert. spezifisch für rdT ist die Perspektive auf die Erforschung 
von »situationen von gebrauch und genuss« als praktische Klug-
heit22 und die Besonderheit des Entwerfens, die nigel Cross als 
»designerly ways of knowing«23 bezeichnet. dabei setzt die rTd 
die spezifischen werkzeuge der Praxisdisziplinen, wie u. a. von 
Kunst, Kochkunst, Mode, Architektur und Landschaftsarchitektur 
ein. der unterschied zur etablierten forschung ist darin zu sehen, 
dass es eben nicht um research for design, also um eine dem eigent-
lichen Entwurfsprozess vorgelagerte recherche geht, um auf dieser 
22 schenker, Christoph, Einsicht und intensivie-
rung. Überlegungen zur künstlerischen forschung, 
in: Bippus, Elke (hrsg.), Kunst des forschens, 
diaphanes. Zürich/Berlin 2009, 85.
23 Cross, nigel, designerly ways of knowing. Birk-
häuser, Basel/Boston/Berlin 2007
19 Bredekamp, horst, galilei. der Künstler. der 
Mond, die sonne, die hand, Akademie Verlag, 
Berlin 2007.
20 rheinberger, hans-Jörg, Experiment, differenz, 
schrift. Zur geschichte epistemischer dinge, Ba-
silisken Presse, Mahrburg an der Lahn 1992
21 nowotny, helga/scott, Peter/gibbons, Mi-
chael, wissenschaft neu denken. wissen und öf-
fentlichkeit in einem Zeitalter der ungewiss-
heit, Velbrück wissenschaft, weilerswist 2004, 1.
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Basis einen passgenaueren Entwurf erarbeiten zu können. Es geht 
beim rTd auch nicht um research about design als eine forschungs-
richtung, die sich mit inhalten der Kunstgeschichte beschäftigt. Es 
geht darüber hinaus um den Anspruch, durch das Entwerfen selbst 
neues wissen, neben dem Anwendungswissen auch grundlegendes 
wissen zu schaffen. rosan Chow untersucht und vergleicht drei 
wichtige und grundlegende Modelle des  rTd24. Eine Version bildet 
das »practise-led-research«, das u. a. durch Chris rust in England 
formuliert und eingesetzt wurde. Chow charakterisiert diese Version 
als eine forschung, in der Praktiken aus den Bereichen der Kunst, 
des designs und der Architektur zum Bestandteil einer wissenschaft-
lichen untersuchungsmethode werden. Eine weitere spielart stellt 
die forschung als »project grounded research« dar, das durch die 
Arbeiten von Alain findeli beschrieben wird. findeli analysiert, dass 
das in den Entwurfsresultaten inkorporierte wissen der Praktiker in 
der regel nicht den Ansprüchen der wissenschaft genügt und das 
wissen der wissenschaft für die Arbeit der Praktiker häufig nicht 
relevant ist. um diese unzufriedenstellende situation zu überwinden 
wird eine pragmatische Vorgehensweise verwendet, die den Ent-
wurf und die Bezogenheit auf ein Projekt in den Mittelpunkt stellt. 
im Modell project grounded research werden wissenschaftliche 
Methoden und Entwerfen als gleichwertige Partner verstanden. die 
Zusammenarbeit erzeugt sowohl neue Lösungen als auch gesichertes 
wissen. in der dritten, durch Chow untersuchten Version des rTd, 
weist das Modell von wolfgang Jonas dem Entwerfen eine promi-
nente stelle im Erkenntnisprozess und der Erkenntnistheorie zu. 
Jonas beschreibt die unhintergehbarkeit des designs als eine Bedin-
gung menschlichen Lebens, so wie welsch die unhintergehbarkeit 
des ästhetischen beschrieben hat. Jonas vertritt die idee, dass die 
wissenschaftliche Erkenntnismethode nur eine Teildisziplin einer in 
grundsätzlicher weise ansetzenden Methode der Erkenntnisgewin-
nung durch Entwerfen ist. Er unterscheidet im wissen drei Bereiche. 
das analytische wissen, das durch die wissenschaften gewonnen 
wird, das projektive wissen, das durch die Kunst gewonnen wird 
und das synthetische wissen, das durch den Entwurf gewonnen 
wird. das synthetische wissen ist dem analytischen und dem pro-
jektiven wissen übergeordnet, da es beide wissensarten beinhaltet. 
nach Jonas besteht die grundsätzliche Aufgabe des wissens in der 
organisation des Lebens. daher soll wissen nicht nur die welt ana-
24 Chow, rosan, what should we do with diffe-
rent versions of research-Through-design?, in: 
Mareis, Claudia/Joost, gesche/Kimpel, Kora
 (hrsg.), Entwerfen – wissen – Produzieren de-
 signforschung im Anwendungkontext, Trans-
cript, Bielefeld 2010
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lysieren sondern auch handlungen steuern. damit behauptet Jonas 
die Erhebung des Entwerfens, als zentrale Kategorie der Lebensbe-
wältigung, zu einem neuen Paradigma. Jonas unterstreicht die Auf-
stellung seines wissenschaftstheoretischen Paradigmas mit folgender 
feststellung. wenn es beim Entwerfen um das Ausdenken und schaf-
fen noch nicht bekannter und nicht vorhersehbarer Artefakte geht, 
dann kann es vor dem Entwurfsvorgang dafür auch noch kein ausrei-
chendes wissen geben. Es ist daher zu folgern, dass durch schaffung 
eines neuen Entwurfsresultats neues wissen erzeugt wurde. 
Medialität und Präsenz
die phänomenologisch ausgerichtete Kunsttheorie weist eine 
gemeinsamkeit mit den Konzepten des rTd auf und trägt einen 
entscheidenden gedanken bei. Entwurfsartefakte weisen durch die 
verwendeten gestaltungsmittel eine Qualität oder Präsenz auf, die 
nicht durch die Beschreibungsinstrumente der wissenschaften wie 
Messung, mathematische formalisierung, sprache oder Zeichen-
theorie erfassbar oder übersetzbar sind25. Vom Entwurfsresultat her 
gedacht bedeutet dies, dass alle Entwurfsresultate und Artefakte, wie 
Kunstwerke, objekte des designs, Mode, film oder landschaftsar-
chitektonisch gestaltete räume durch nicht in andere Zeichensys-
teme übersetzbare Eigenarten, im sinne der speziellen Medialität 
und Materialität, charakterisiert sind. daraus folgt die Begrenzt-
heit des instruments sprache für die theoretische Beschreibung 
von Entwurfsresultaten. Ausschließlich durch das Medium sprache 
vermitteltes explizites, theoretisches wissen über Entwurfsresultate 
ist grundsätzlich unvollständig. Aus dieser Perspektive wird das Vor-
handensein von Entwurfsresultaten und somit einer Erfahrenheit im 
rahmen eigener Entwurfspraxis zum Bestandteil der theoretischen 
Beschreibung. Machen und Theorie werden zu einer Einheit. dafür 
ist ein anderes forscherprofil und ein anderer forschertyp notwen-
dig. Ausreichende Erfahrung in der Entwurfspraxis und diskurs-
überblick sind hier gleichwertige Voraussetzungen für die Methode 
Entwurf. donald schön hat rahmen seiner Arbeit über das Lernen 
und den Lernprozess, den Begriff des reflective practitioners vorge-
schlagen26. der Begriff des reflective practicioners kann als Vorbild 
für das geforderte forscherprofil herangezogen werden. 
25 Brandstetter, ursula, grundfragen der ästhetik. 
Bild-Musik-sprache-Körper, Böhlau uTB, Köln/ 
weimar/wien 2008
26 schön, donald, The reflective Practitioner. how 
Professionals Think in Action. Ashgate Arena, 
London 1995
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4 synthetisches wissen in den Entwurfsdisziplinen
 Architektur und Landschaftsarchitektur
um den wissensbegriff und die Methode Entwurf in den objekt-
planungen, d. h. den raum gestaltenden Entwurfsdisziplinen Archi-
tektur und Landschaftsarchitektur, präziser fassen zu können, ist die 
Betonung des unterschieds zu den flächenplanungen, d. h. den Pla-
nungsdisziplinen, wie regionalplanung, stadtplanung, Landschafts-
planung notwendig. die Planungsdisziplinen verwenden ebenfalls 
den Begriff des Entwurfs, obwohl die charakteristischen Prozesse des 
Entwerfens in den Methoden der Planung nicht vorkommen sollten. 
die Aufgabe der Planungsdisziplinen ist die Erarbeitung justiziab-
ler Prozesse und inhalte. Es geht in den Planungsdisziplinen um die 
Verwendung von standards und Typen und die Zuweisung quantifi-
zierbarer Eigenschaften. diese inhalte werden durch Text, flächen-
zuordnung und  Zahlentabelle vermittelt. die objektivität der Pla-
nung wird dadurch erreicht, dass man die Komplexität der Aufgaben 
reduziert. durch die Beschränkung auf sektorale sichtweisen und die 
Beschränkung auf die Arbeit mit quantitativen daten werden simple 
problems definiert, um ableitbare Lösungen anbieten zu können. die 
Methode Planung folgt dabei dem hempel oppenheim schema der 
wissenschaftstheorie, das zeigt wie die Ereignisaussage (resultat) 
auf Basis der »Antecedensbedingungen (Ausgangsbedingungen)« 
und durch Verwendung der »gesetzesaussagen (Methode)« abge-
leitet wird27. die Planung ist am besonderen fall, d. h. an Phänotyp 
und Qualität, nicht interessiert. die denktradition und die Metho-
dik der Planungsdisziplinen unterscheiden sich wesentlich von der 
denktradition des Entwerfens, die durch die abduktive Bewältigung 
bösartiger Probleme gekennzeichnet ist. für die disziplinen der Pla-
nung sind die geschilderten Meilensteine der Entwurfstheorie, wie 
Qualität und Präsenz, nicht zutreffend und daher bedeutungslos. 
das bedeutet, dass sich das wissen der Planungsdisziplinen und das 
wissen der Entwurfsdisziplinen unterscheiden. im folgenden geht 
es um die Beschreibung des wissens der Entwurfsdisziplinen.
Ansätze, die Entwurfsresultate in sprache übersetzen wollen, blei-
ben unvollständig. in gleicher weise ist es unmöglich, aus sprachlich 
verfasster Theorie ad hoc Entwürfe zu machen. Ausschließlich im 
Medium der sprache verfasstes wissen über Architektur und Land-
schaftsarchitektur bleibt immer unvollständig. Vollständiges wissen 
27 Poser, hans, wissenschaftstheorie. Eine philo-
sophische Einführung, reclam, stuttgart 2001
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entsteht durch die synthese des »wissens um« und des »wissen 
wie – dem handlungswissen«. 1950 führte der englische Philosoph 
gilbert ryle die Begriffe des knowing that (propositionales wissen) 
und des knowing how für die beiden Arten des wissens ein28. um 
die grundbedingung der Vollständigkeit des wissens in den dis-
ziplinen Architektur und Landschaftsarchitektur zu beschreiben, 
verwende ich den Begriff des synthetischen wissens von wolfgang 
Jonas. synthetisches wissen in Architektur und Landschaftsarchi-
tektur liegt dann vor, wenn drei Komponenten gegeben sind: rea-
lisierte Entwurfsresultate, die darlegung grundlegender Prinzipien 
der Entwurfslösung und die Verortung im Kontext anderer wissen-
schaftlicher diskurse. der synthetische wissensbegriff für eine wis-
senschaft der Architektur ist nicht neu, das Konzept wurde bereits 
durch Vitruv skizziert und ist in der folge wieder verloren gegangen. 
für Vitruv besteht die scientia der Architektur aus fabrica, der Pra-
xis, und ratiocinatio, dem Erklären und dem schlüssigen Aufzeigen 
der Praxis. fabrica und ratiocinatio bilden eine Einheit. Praxis und 
Theorie beziehen sich aufeinander und sind einander Voraussetzung, 
Anregung und Kritik. werner oechslin führt dazu weiter aus: »Eine 
Theorie der Praxis bezieht sich auf die Tatsache, dass es ohne den 
Prozess des Machens und hervorbringens ohnehin nicht geht und 
dass darüber grundsätzlich nachgedacht werden soll. nasci ogni Arte 
della isperienza, ist die entscheidende Einsicht, mit der Barbero den 
weg von der einzelnen Erfahrung über deren wiederholte Anwen-
dung zur sich darauf stützenden und eben etablierten Kunst (im alten 
sinne einer menschlichen Befähigung in spezifischer Ausrichtung 
und Kompetenz) entwickelt. daraus wird dann eben ein habitus, 
eine menschliche gewohnheit, die längst bei den geistigen Befähi-
gungen angesiedelt, zur Theorie geworden ist, und sich nun wiede-
rum auf die nächste anstehende Erfahrung in der Praxis auswirkt«29. 
das synthetische wissen in Architektur und Landschaftsarchitek-
tur, bestehend aus realisierten Entwurfsresultaten, der darlegung 
grundlegender Prinzipien der Entwurfslösung und die Verortung im 
Kontext wissenschaftlicher diskurse, bilden die grundlage für eine 
andere Ausrichtung der Entwurfsforschung mit anderen Methoden 
und anderen formaten.
28 ryle, gilbert, der Begriff des geistes, reclam, 
stuttgart 1992
29 oechslin, werner, die Theorie der Architektur 
und ihre vergessene und umso notwendigere Aus-
richtung auf die Praxis, in: King, Luise (hrsg.), 
Architektur & Theorie. Produktion und reflek-
tion, stiftung städelschule für Baukunst, Junius, 
hamburg 2009, 26–28.
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5 Chancen, risiken und Aufgaben der Methode Entwurf
 als forschung
die darstellung der jüngeren Meilensteine der systematischen Ent-
wurfstheorie zeigt, dass die Methode des forschens durch Entwerfen 
zu einer aktuellen und nachgefragten fragestellung gereift ist. für 
jeden Entwurfslehrstuhl an einer universität stellt diese Entwick-
lung eine herausforderung dar. die paradigmatischen turns werden 
immer auch als Anspruch auf die deutungshoheit der welt verstan-
den und damit als Mittel zum Machtanspruch und dann als grund-
lage für neue geschäftsmodelle verwendet. Es ist dringend geboten, 
die neue Methode kritisch und mit großer sorgfalt zu untersuchen. 
Es gilt Kriterien zu benennen, die auch in Zukunft die Qualität guter 
Entwurfsresultate beschreiben können und andererseits Kriterien zu 
benennen, die die Qualität von forschungsergebnissen durch Ent-
werfen beschreiben können. 
Chancen
Jeder Paradigmenwechsel beinhaltet Chancen und risiken. die 
Chance der Methode Entwurf besteht in der möglichen Verbin-
dung bisher getrennter wissensbereiche und als Katalysator der 
Kommunikation zwischen unterschiedlichen diskurskulturen. Es 
sind schnittstellen zur grundlagenforschung und zur angewandten 
forschung vorhanden. die Methode Entwurf im sinne der grund-
lagenforschung stellt fragen an die etablierte wissenschaftstheorie 
und Erkenntnistheorie. diese disziplinen sind aufgefordert, die 
resultate und Methoden der forschung durch Entwerfen zu unter-
suchen und Kriterien für die Übertragbarkeit zwischen wissenschaft-
lich abgesichertem wissen und dem synthetischen wissen der Ent-
wurfsdisziplinen zu erarbeiten. für die angewandte forschung stellt 
die Methode Entwurf ein alternatives Verfahren dar und schafft eine 
Vielzahl von Ansatzpunkten, die für die Praxis von Architektur und 
Landschaftsarchitektur eine hohe relevanz besitzen. Es bieten sich 
darüber hinaus neue methodische instrumente, z.B. gemeinsame 
brainstorming workshops und think tanks mit Entwerfern und 
wissenschaftlern, an. Anlässlich von Problemstellungen aus wissen-
schaftlichen disziplinen können so durch die Vertreter des Entwurfs 
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neue überraschende herangehensweisen und Lösungskonzepte 
aufgezeigt werden, die dann in den einzelnen wissenschaftlichen 
disziplinen weiter verfolgt werden können. die Methode Entwurf 
ist besonders beweglich und schnell, wenn es darum geht, innovati-
onen zu skizzieren. Jeder Entwurfsprozess beinhaltet eine Vielzahl 
»ungeborener« ideen, die im späteren Entwurfsresultat nicht mehr 
vorhanden sind. Es handelt sich dabei um ideen, die aus gründen 
der spezifischen Entwurfssituation nicht weiterverfolgt werden, die 
in der form abduktiver und wagemutiger Entwurfsthesen ein hohes 
Potential für neues beinhalten. wissenschaftliche Arbeit ist, durch 
die notwendigkeit strengere Kriterien einzuhalten, vorsichtiger und 
daher langsamer. Eine derartige Zusammenarbeit der Methode Ent-
wurf und etablierten wissenschaftlichen Methoden verspricht span-
nende Begegnungen.
die Methode Entwurf beinhaltet das Angebot einer alternativen 
wissenschaftlichen Methode und bildet in Zusammenhang mit dem 
synthetischen wissen die grundlage für eine andere Ausrichtung 
von Architektur- und Landschaftsarchitekturwissenschaft, in der die 
individuelle Praxis wesentlicher Bestandteil ist. Es ist Zeit, dass sich 
Promotionen in den Entwurfsdisziplinen die schaffung von synthe-
tischem wissen, als Einheit von Praxis und Theorie, zum Ziel setzen. 
Es ist notwendig, neue formate der Promotion zu etablieren, die die 
individuelle Praxis des forschenden als wichtigen Baustein der Arbeit 
akzeptieren. das synthetische wissen stellt weiterhin die grundlage 
für die forderung dar, um die hilfsdisziplinen der Entwurfsdiszi-
plinen, wie soziologie, Management, Technologie, haustechnik in 
den studiengängen Architektur und Landschaftsarchitektur zurück-
zudrängen und durch Entwurfskompetenz und wissenskompetenz 
durch Entwurfspraxis zu ersetzen.
risiken
die Methode Entwurf birgt auch einige risiken. der grund dafür 
sind mangelnde Entwurfskenntnisse. Meiner Einschätzung nach 
benötigt die reifung eines guten und ausreichend erfahrenen Ent-
wurfsvermögens an die 10 Jahre, 5 Jahre an der universität und 5 Jahre 
in der Praxis. die studiengänge an den universitäten wurden durch 
die aktuellen reformwellen immer stärker verschult, mit neben-
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fächern aufgefüllt und verkürzt, das hat zur folge, dass die studie-
renden weniger Ausbildung im Entwerfen erhalten. Lehrende, die 
Entwurf lehren sollten, aber in anderen disziplinen ausgebildet wur-
den, verfügen nicht über ausreichende Entwurfsfertigkeiten. daraus 
resultieren zwei risiken. das erste risiko besteht darin, dass durch 
Aufteilung in Entwerfer und forscher in einer Person die Entwurfs-
kompetenz vernachlässigt wird und schlechte Entwurfsresultate zu 
erwarten sind. das zweite risiko besteht in der gefahr, dass ebenfalls 
durch die Aufteilung in Entwerfer und forscher in einer Person, die 
Kriterien für abgesichertes wissen aufgeweicht werden. die Methode 
forschung durch Entwerfen ist möglicherweise eine überforderte 
Methode, da sie sowohl Qualität im Entwurfsresultat oder künstleri-
sche Qualität als auch wissenschaftliche Erkenntnisse erzeugen soll. 
dieser Anspruch in den Entwurfsdisziplinen ist sehr hoch und er 
kann ohne die entsprechende Ausbildung nicht eingelöst werden. Es 
muss eine gewisse Erfahrenheit im Entwerfen geben sein, um durch 
Entwerfen in den disziplinen Architektur und Landschaftsarchitek-
tur forschen zu können. die haltung des suchens nach neuem im 
rahmen des Entwerfens ist Voraussetzung für die Entwicklung der 
eigenen Entwurfshaltung und von eigenständigen Entwurfsresulta-
ten. ob es sich dabei in jedem fall um Entwurfsforschung handelt, 
sollte bezweifelt werden. Es ist fragwürdig, wenn junge Architekten 
und Landschaftsarchitekten die eigene Arbeit als forschung betiteln, 
um im wettbewerb im gesättigten Markt ein unterscheidungsmerk-
mal gegenüber der etablierten disziplin anführen zu können. ohne 
die wiederholung des Entwerfens, d.h. ohne ausreichende Erfahren-
heit im Entwerfen und ohne das Vorhandensein unterschiedlicher 
Entwurfsresultate, ist das Entwerfen als forschen nicht möglich. 
darin zeigt sich eine Parallele zu Konzeption wissenschaftlicher 
Versuchsreihen und Kriterien statistischer Methoden. ohne Ver-
gleich zwischen den resultaten können keine signifikanten Ergeb-
nisse formuliert werden. Ein weiteres Missverständnis besteht in der 
Annahme, dass ein Entwurfsresultat oder mehrere Entwurfsresultate 
bereits forschungsergebnisse darstellen. nach der definition des 
synthetischen wissens, benötigt die Praxis die theoretische reflexion 
der Entwurfsprinzipien und die Auseinandersetzung mit Theorien 
anderer disziplinen. das Vorliegen ausschließlich eines resultats in 
Textform oder einer konzeptionellen skizze ist ebenfalls im sinne 
des synthetischen wissens der Entwurfsdisziplinen nicht ausrei-
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chend. somit kann festgestellt werden, dass es sich bei der Methode 
forschung durch Entwerfen in den Entwurfsdisziplinen Architektur 
und Landschaftsarchitektur um eine exklusive Methode handelt, da 
mehrere Qualifikationen der forschenden gegeben sein müssen.
Aufgaben
Eine Annäherung der systematischen Entwurfsforschung und der 
normativen Entwurfsforschung wäre wünschenswert, dadurch 
könnte eine breitere Basis für die diskussion der Methode forschung 
durch Entwerfen geschaffen werden. Vordringliche Aufgabe der Ent-
wurfsforschung im Bezug auf die Methode forschung durch Entwer-
fen ist die Aufstellung von Kriterien zur Beschreibung der Qualität 
der forschungsresultate und deren Verhältnis zum wissen der eta-
blierten wissenschaftsdisziplinen. wie kann das vorhandene wissen 
in den Entwurfsresultaten, die als epistemische dinge verstanden 
werden, herausgelöst und dargestellt werden? wie muss die dar-
stellung des wissens beschaffen sein, damit eine Verallgemeinbar-
keit oder zumindest Übertragbarkeit gewährleistet ist? Es ist ebenso 
wichtig, die Entwurfsprozesse zu untersuchen, die an der schaffung 
von wissen beteiligt sind. die schwierigkeit bei den Entwurfsprozes-
sen ist die Tatsache, dass es sich nicht um deduktive schlüsse handelt, 
sondern um abduktive Experimente. Bei der Abduktion ist es nicht 
möglich, linear oder kausal vom resultat auf die Aufgabenstellung 
und die verwendete Methode zu schließen. die wissenschaft ist am 
Problem orientiert, im gegensatz dazu ist das Entwerfen an der Erar-
beitung von Lösungen orientiert. deshalb sind Entwurfsprozesse 
und Entwurfsresultate durch ein Beziehungsgeflecht schlüssiger Ent-
scheidungen charakterisiert. diese vielfältigen schlüssigkeiten im 
Bezug auf die Lösung bilden ein wesentliches Charakteristikum des 
synthetischen wissens der Entwurfsdisziplinen. Es ist notwendig, 
die Lage des synthetischen wissens im feld der wissensformen und 
das Verhältnis zu den anderen wissensformen zu bestimmen. Es geht 
auch um die Arbeit an Übersetzungsregeln und Übertragungsregeln 
zwischen den wissensformen. wenn dies gelingt, dann könnte durch 
die Methode Entwurf eine schnittstelle zwischen den unterschied-
lichen formen des wissens und eine Basis für die Zusammenarbeit 
unterschiedlicher disziplinen entstehen. gelingt dies nicht, dann bie-
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tet die Auseinandersetzung mit der Methode forschung durch Ent-
werfen für alle diejenigen, die an Kreativität, Entwurfsmethodik und 
der Erzeugung besonderer raumgebilde interessiert sind, eine schär-





unter dem Titel EKLAT – Entwerfen und Konstruieren in Lehre, 
Anwendung und Theorie – arbeitet eine interdisziplinäre gruppe 
von forschern der Technischen universität Berlin an der Aufgabe, 
den für alle Planungs- und ingenieurwissenschaften zentralen Vor-
gang des Entwerfens und Konstruierens wissenschaftlich zu analy-
sieren und als Methode in den wissenschaften anzuwenden und zu 
etablieren. die Mehrzahl der Beteiligten sind Professoren und Pro-
movierende der fakultät Vi, Planen Bauen umwelt, entsprechend 
der Bedeutung des Themas für ihre forschung, vorwiegend aus den 
instituten für Architektur, für Landschaftsarchitektur und umwelt-
planung, für Bauingenieurwesen und für stadt- und regionalpla-
nung. 
Ein großes Potential des forschungsgebiets »Entwerfen und Kon-
struieren« liegt im Bereich der Kooperation zwischen Planern, 
Architekten und ingenieuren. in der Praxis wird diese interdiszip-
linäre Zusammenarbeit zumindest in technisch, funktional oder 
gestalterisch anspruchsvollen Projekten erfolgreich angewandt. in 
der regel wird dabei aber inkonsequent und unstrukturiert koope-
riert, oft unter unangemessenem Zeit- und Kostendruck, mit dem 
Erfolg, dass die Ergebnisse hinter den Möglichkeiten zurückbleiben. 
in der Praxis stehen meist keine ressourcen zur dokumentation, 
Kommunikation und dem theoretischen diskurs solchermaßen erar-
beiteter resultate zur Verfügung, so dass die Ergebnisse häufig für die 
wissenschaften verloren sind.  Trotzdem sind diese temporären und 
oft auch zufälligen, praktischen und theoretischen Explorations- und 
forschungsverbünde eine Quelle der innovation. das betrifft den 
wissenszuwachs innerhalb der beteiligten disziplinen, aber auch 
neue formen des wissens außerhalb des Zentrums der involvierten 
wissensgebiete und fest zugeordneter forschungsthemen. 
Abb. 1: Landschaft und Technik: Zentrum
Paul Klee in Bern, © Volker schmid
Abb. 2: Landschaft und Technik: Zentrum
Paul Klee in Bern, © Volker schmid
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Ein Ziel des forschungsprojekts EKLAT ist es, diese form des 
praktischen, kooperierenden Arbeitens aus dem Bereich des Ent-
werfens und Konstruierens für die forschung zu erschließen. daraus 
kann sich ein neues format wissenschaftlichen Arbeitens entwickeln, 
das dann auch ein neues format der wissenschaftlichen darlegung 
und adäquaten darstellung erforderlich macht. 
der Vielschichtigkeit und Komplexität moderner Bauaufgaben 
können heute nur noch Teams aus Planern und ingenieuren gerecht 
werden. Beispiele moderner Bauaufgaben lassen sich aus den unter-
schiedlichsten Bereichen aufführen: großprojekte der infrastruktur, 
wie flughäfen, Bahnstrecken oder windkraftparks sind zu planen, 
zu bauen und zu betreiben. städteplanerische, architektonische und 
ingeniöse Antworten werden gesucht auf die Probleme einer älter 
werdenden Bevölkerung, der Verstädterung oder aus dem wunsch 
nach Multifunktionalität in einer sich schneller wandelnden gesell-
schaft. Auch kleinmaßstäbliche Projekte beinhalten oft Aufgaben-
stellungen, die eine intensive Zusammenarbeit unter den verschie-
denen fachdisziplinen erfordern, wie z.B. ressourcenreduzierte und 
energieoptimierte gebäude und Anlagen.  Bisher wurden typische 
Lösungen für bekannte, sich wiederholende Aufgaben im Zuge eines 
über Jahrzehnte dauernden, ungesteuerten Lernprozesses entwickelt, 
unter umständen über generationen von Projekten und Planern 
hinweg. heute kann sich eine moderne gesellschaft solche langwie-
rigen Entwicklungsprozesse nicht mehr leisten. stattdessen müssen 
interdisziplinäre Teams mit der zeitnahen Erarbeitung von Lösun-
gen beauftragt werden. die Praxis ist dazu alleine nicht in der Lage, 
sondern braucht die unterstützung der wissenschaft. für die wissen-
schaftliche Bearbeitung dieses Themenkomplexes bietet sich die, im 
Zuge von EKLAT angewandte und weiter zu entwickelnde Methode 
und das dazugehörige format wissenschaftlichen Arbeitens und dar-
stellens von forschungsergebnissen an. 
Entwerfen und Konstruieren – Anwendungen
Zum Thema des Entwerfens und Konstruierens bringt jede der koope-
rierenden wissenschaften ihren eigenen Blickwinkel und ihre speziellen 
Kompetenzen mit ein. so wird von seiten der Architektur und Planungs-
wissenschaften der Aspekt des Entwerfens und Konstruierens von raum 
Abb. 3: Landschaft und Technik:
Zentrum Paul Klee in Bern, © Volker schmid
Abb. 4: Landschaft, Technik und innovation:
neuartiges fassadentragwerk im Zentrum
Paul Klee in Bern, © Volker schmid
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besonders gewichtet und betont. das typische interesse der ingenieure 
gilt hingegen dem Entwurf technischer Konstruktionen im raum. dass 
diese technischen Konstruktionen zwangsläufig raumbildend sind, ist 
für den »klassischen«, technisch-wissenschaftlich denkenden ingenieur 
zunächst zweitrangig. das Konzept von EKLAT soll die Möglichkeit 
schaffen, dem Thema Entwerfen und Konstruieren unter Berücksichti-
gung aller maßgebenden Kompetenzen gerecht zu werden. Bei Aufga-
ben von begrenzter Komplexität wird dieses Ziel bereits erreicht, wenn es 
einem einzelnen Entwerfer oder Konstrukteur alleine, ob Architekt oder 
ingenieur, möglich ist, alle Betrachtungsweisen adäquat zu berücksich-
tigen, zu wichten und entsprechend zu entscheiden. so beispielsweise 
vom ingenieur beim Entwurf und der Konstruktion von Brücken und 
vom Architekten beim Entwerfen und Konstruieren einfacher wohn-
gebäude. Mit steigender Komplexität der Bauaufgabe wird jedoch die 
Kooperation im Team unumgänglich, um den vielschichtigen Problem-
stellungen mit der angebrachten fachkompetenz gerecht zu werden. 
Ein Maßstab an dem sich die wissenschaft, insbesondere im inge-
nieurbereich, messen lassen muss, ist ihr innovationsgrad. Ein Blick auf 
die Erfahrungen aus der Praxis zeigt, dass eine vertiefte Kooperation im 
Bereich des Entwerfens und Konstruierens oft innovationen auslöst 
oder erst möglich macht. Zudem ergeben sich aus dem gemeinsamen 
Entwerfen und Konstruieren am Projekt häufig neue wissenschaftli-
che fragestellungen. unter dem Thema research through design soll 
versucht werden, diese in der Praxis erfolgreiche Vorgehensweisen im 
wissenschaftsbetrieb zu etablieren, nicht nur als Methode zur Problem-
lösung, sondern auch als Anreger für forschungsprojekte in den ingeni-
eur-, Architektur-  und Planungswissenschaften.
die folgenden drei Beispiele aus der Praxis sollen das innovative 
Potential von research through design für die ingenieurwissenschaf-
ten und die Architektur verdeutlichen. Allen Beispielen ist gemein, 
dass sie in enger Kooperation von Architekten und ingenieuren 
unterschiedlichster fachrichtungen entwickelt wurden.
1. Landschaft und Technik 
Ausgangspunkt der großform des Zentrum Paul Klee sind eine 
funktionale dreiteilung des Projekts in Museum, Verwaltung und 
Veranstaltungsbereich, sowie die Lage des ausgedehnten grund-
Abb. 5: Landschaft, Technik und innovation: 
neuartiges fassadentragwerk im Zentrum Paul 
Klee in Bern, © rPBw, Volker schmid
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stücks inmitten der hügellandschaft am stadtrand von Bern. da-
raus ergeben sich als großform drei gebäudeteile die unter einem 
gemeinsamen, sich aus dem gelände langsam hebenden, ondulier-
ten dach zusammengefasst werden. das dach wird von wellenför-
migen, rückwärts geneigten stahlträgern gebildet, die im grundriss 
gekrümmt sind. 
Von besonderer technischer Komplexität ist der Entwurf und 
die Konstruktion der vollständig verglasten fassade entlang der 
Vorderseite des gebäudes. Mit hinblick auf die räumlichen Vorga-
ben und Zwangspunkte, einem möglichst kleinen zu beheizenden 
innenraum und einer ausreichenden Verschattung der westfassade, 
wird eine abgetreppte fassadenkonstruktion gewählt. Entsprechend 
der gebäudeform ist die fassade im grundriss gekrümmt und folgt 
im oberen Bereich der neigung der dachträger. um stützen im 
innenraum zu vermeiden ist die fassade von der dachkonstruktion 
abgehängt. Besonders erschwerend wirken sich dabei die großen, 
ungleichen Verformungen der dachträger infolge der Einwirkun-
gen aus schnee, wind und insbesondere Temperatur aus.  Als folge 
der beschriebenen ungewöhnlichen randbedingungen sind die bis-
her bekannten fassadentragsysteme und -konstruktionsweisen hier 
nicht anwendbar. das Team von Architekten, Tragwerksplanern 
und Lichtingenieuren entwickelt daraufhin eine hinsichtlich Archi-
tektur, Tragwerk und Lichtlenkung neuartige fassadenkonstruktion, 
die sich als eine Addition und Abstimmung von subsystemen erklä-
ren lässt: 
 Zwischen Bodenplatte und Zwischendach ist eine Pfostenfassade 
angeordnet, an deren verlängerten stielen die sonnensegel ange-
bracht sind. das Zwischendach ist an seinen Enden in horizontaler 
richtung durch zwei druckdiagonalen gestützt. damit fungiert es 
als liegender Träger, der die Pfosten der unteren und oberen fassade 
ausschließlich in horizontaler richtung stützt. die hinterkante des 
Zwischendaches wird in vertikaler richtung durch die zwei geneig-
ten, äußeren seilscharen getragen. diese sind am fußpunkt mit einer 
wippe und einem Pendel horizontal verschieblich am Zwischendach 
angeschlossen, so dass Zwängungen ausgeschlossen werden können. 
das innere Paar der seilscharen (1–2) und (1–4) trägt das Eigenge-
wicht der oberen fassade und die horizontalen windlasten. dazu 
müssen die seile vorgespannt werden. der Pfosten der oberen fas-
sade ist dazu nicht mit dem dachtragwerk verbunden, sondern leitet 
Abb. 6: freitragend und freigeformt: genesis von
geometrie und Tragkonzept des Twist-Bereichs: 
geometrie,  MuMuTh in graz, © Volker schmid
Abb. 7: freitragend und freigeformt: genesis von
geometrie und Tragkonzept des Twist-Bereichs: 
geometrie,  MuMuTh in graz,
© Christian richters
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seine Kräfte aus Vorspannung im Punkt 3 in den querlaufenden 
Balancier ein. Es ergibt sich so ein in sich geschlossenes, vorgespann-
tes system (1–2–3–4), ähnlich einer vertikalen Armbrust, das nur an 
den Punkten 2 und 4 mit dem dachtragwerk verbunden ist. damit 
kann die fassade den unterschiedlichen vertikalen Verformungen in 
2 und 4 folgen, ohne dass sich die Vorspannkräfte in den seilen 
ändern und abgebaut werden. das Zusammenspiel der einzelnen 
subsysteme dieses innovativen fassadentragwerks garantiert, dass die 
fassade flexibel genug ist, um den Bewegungen des daches zu folgen, 
aber gleichzeitig steif genug, um glasbruch infolge wind und schnee 
zu vermeiden. infolge der sich graduell ändernden Länge und nei-
gung der seile spannen die vier seilscharen einen gekrümmten Trag-
werksraum vor und hinter der oberen fassade auf. 
Bewertung: die Abhängigkeiten von Landschaft, Architektur 
und Technik sowie ihr Zusammenwirken werden im Prozess des Ent-
werfens und Konstruierens in den unterschiedlichsten Abstraktions-
graden modellhaft abgebildet, simuliert, antizipiert und bewertet. 
dieser offene Prozess, mit seinen vielfältigen steuerungsmöglichkei-
ten, schafft den freiraum für innovationen, wie hier am Beispiel der 
Entwicklung eines neuartigen Tragsystems für eine fassade darge-
stellt.
2. freitragend und freigeformt
Aus einer zunächst nur formal formulierten ideenskizze entwickelt 
sich im Laufe eines integralen Entwurfsprozesses ein realisierbarer 
Entwurf mit hohem gestalterischen und ingeniösen innovations-
grad. der Entwurf und die konstruktive Ausbildung des hauses für 
Musik und Musiktheater in graz sind gekennzeichnet durch eine 
fortschreitende folge von Modellbildungen am gesamtsystem mit 
entsprechend zunehmendem informationsgehalt und realisierungs-
potential. hervorzuheben ist die simultane Entwicklung der geo-
metrie und damit des Tragwerks des freigeformten und freitragen-
den foyerbereiches, im folgenden kurz »Twist« genannt, die vom 
Architekten und Tragwerksplaner gemeinsam erarbeitet wird. 
   der Entwurf und die Konstruktion des Tragwerks für den frei 
auskragenden und freigeformten Twistbereich erfolgt anhand einer 
Abfolge von statischen Modellen, deren genauigkeit und Komplexi-
Abb. 8: freitragend und freigeformt: genesis von 
geometrie und Tragkonzept des Twist-Bereichs: 
Tragwerk,  MuMuTh in graz. Ansteigende 
Komplexität des Verifikationsprozesses beim 
Tragwerksentwurf, © Volker schmid
Abb. 9: freitragend und freigeformt: genesis von 
geometrie und Tragkonzept des Twist-Bereichs: 
Tragwerk,  MuMuTh in graz. Ansteigende 
Komplexität des Verifikationsprozesses beim 
Tragwerksentwurf, © Volker schmid
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tät im Entwurfsprozess zunehmen. Parallel dazu werden die Modelle 
der Architekten verfeinert und detailgenauer. dabei ist für die inter-
disziplinäre Kommunikation sicherzustellen, dass die Modelle von 
allen Beteiligten interpretiert werden können.  Eine Voraussetzung 
und besondere herausforderung für die Bearbeitung der vorliegen-
den freigeformten geometrie ist der Transfer der geometriedaten 
aus dem oberflächenmodell der Architekten in das finite-Elemente-
Berechnungsprogramm der ingenieure. dort wird die geometrie 
unter Berücksichtigung der architektonischen und funktionalen 
Erfordernisse und entsprechend den daten aus den Berechnungen 
modifiziert und optimiert.
Bewertung:  dank eines integralen Entwurfsprozesses, bei dem 
die interdisziplinäre Kooperation schon mit den ersten ideenskiz-
zen beginnt, können Entwürfe entwickelt und realisiert werden, die 
architektonisch und  tragwerkstechnisch neuland betreten. das Bei-
spiel zeigt das große innovationspotential, das mit der Methode des 
interdisziplinären Entwerfens und Konstruierens erschließbar ist.
3. form und Material
Ein schlüssel für die realisierung der außergewöhnlichen for-
mensprache des Entwurfs der Mensa in Karlsruhe und des Pro-
jekts Metropol Parasol in sevilla ist der prototypische Einsatz von 
tragenden furnierschichtholzplatten in Kombination mit einer 
Polyurethan-dickfilmbeschichtung. Zum ersten Mal wird diese 2–3 
mm dicke spritzelastomerschicht als witterungsschutz für holz-
konstruktionen von den Architekten beim Entwurf der Mensa in 
Karlsruhe vorgeschlagen. Ausgangspunkt ist dabei die suche nach 
einer dauerhaften Konstruktion innerhalb eines begrenzten Budgets, 
das die realisierung der komplexen Tragwerksgeometrie mit den 
bekannten Materialien, wie z. B. stahlbeton, nicht zulässt. Bei der 
Entwicklung der holz-Pur-hybridbauteile kann auf die mehr als 
20-jährigen positiven Erfahrungen mit Polyurethan-spritzbeschich-
tungen zurückgegriffen werden, die sich jedoch nur auf die Abdich-
tung von Betonkonstruktionen beziehen. die technischen werte der 
Polyurethan-dickfilmbeschichtung, mit ihrer großen haftfestigkeit, 
hohen Bruchdehnung und ihrer dampfdurchlässigkeit, prädesti-
nieren sie allerdings auch für den Einsatz auf modernen holzwerk-
Abb. 10: form und Material:  symbiotische
innovationsprozesse von Architektur und
Materialität, Mensa in Karlsruhe und Metropol 
Parasol in sevilla, © JMh
Abb. 11: form und Material:  symbiotische
innovationsprozesse von Architektur und
Materialität, Mensa in Karlsruhe und Metropol 
Parasol in sevilla, © JMh
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Abb. 12: form und Material:  symbiotische
innovationsprozesse von Architektur und
Materialität, Mensa in Karlsruhe und Metropol 
Parasol in sevilla, © Arup
stoffen, wie z. B. furnierschichtholzplatten. Auf dieser Basis wird 
die innovative Materialkombination holz-Pur vom Projektteam 
aus Architekt, Bauphysiker, Tragwerksplaner und holzbaufirma 
akzeptiert und umgesetzt. das Projekt in Karlsruhe zeigt, dass diese 
Materialkombination ganz neue Möglichkeiten des Entwerfens und 
Konstruierens mit holz, abseits einer tradierten formensprache, 
ermöglicht. die gewonnenen gestalterischen und technischen frei-
heiten werden später konsequent im Projekt Metropol Parasol aus-
genutzt. der beschriebene prototypische Einsatz einer neuen Mate-
rialkombination wird in der folge zum  Ausgangspunkt eines vom 
BBr geförderten forschungsprojekts zum witterungsschutz von 
holzkonstruktionen mit einer Polyurethan-spritzbeschichtung. 
Bewertung:  der Prozess des Entwerfens und Konstruierens ist 
ein Motor für innovative Entwicklungen. insbesondere wenn dabei 
von den üblichen, tradierten Ansätzen abgewichen wird, ergeben 
sich neue Problemstellungen, die wiederum neuartige Lösungen 
erfordern. der interdisziplinäre Entwurfsprozess vereinigt die fach-
kompetenzen unterschiedlichster Planungspartner und schafft damit 
hervorragende Voraussetzungen für innovationen. die so initiierten 
innovationen finden typischer weise nicht nur innerhalb der Kern-
gebiete der beteiligten fachgebiete statt, sondern häufig dazwischen. 
so auch beim beschriebenen Beispiel der hybridkonstruktionen aus 
holz und Polyurethan. das daraus entstandene forschungsprojekt 
wird dementsprechend von den konstruktiven ingenieurwissen-
schaften und der Bauphysik gemeinsam durchgeführt.
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durCh EnTwErfEn ZuM dr.-ing.?
Einige Überlegungen zu Promotionsformen für gestaltende
disziplinen aus der Perspektive der geisteswissenschaften im
Allgemeinen und der wissenschaftstheorie im Besonderen
Von sabine Ammon
unübersehbar herrscht derzeit eine Aufbruchsstimmung an den fakul-
täten der planenden und bauenden disziplinen. Es wird nach neuen 
Möglichkeiten der forschung gesucht, um eine der zentralen Tätigkeiten 
der gestaltenden disziplinen wissenschaftlich zu erschließen. die rede 
ist vom Entwerfen, welches trotz seiner entscheidenden stellung in die-
sen disziplinen von der forschung bislang wenig Beachtung gefunden 
hat. Lange Zeit stand die praktische Vermittlung von Entwurfstechni-
ken und -aufgaben im Vordergrund. das primäre Ziel bestand darin, auf 
die spätere Berufstätigkeit vorzubereiten. doch allmählich setzt sich die 
Erkenntnis durch, dass gute Praxis einer soliden theoretischen fundie-
rung bedarf, um innovationen voranzutreiben. Theorie und Praxis müs-
sen hand in hand gehen, denn nur dann können sie sich gegenseitig er-
gänzen und bereichern. Eine Praxis ohne theoretische fundierung droht 
schnell, orientierungslos zu werden und am falschen Ende anzupacken; 
eine Theorie ohne entsprechenden Kontakt mit der Praxis jedoch läuft 
gefahr, nur um sich selbst zu kreisen.
doch wie kann eine Entwurfsforschung, die sich entlang dieser 
Prinzipien orientiert, heute aussehen? Ein wichtiger Teil der Ant-
wort wird in der suche nach geeigneten Promotionsformen liegen, 
und darum soll es hauptsächlich auf den folgenden seiten gehen. 
durch die Promotion wird der wissenschaftliche nachwuchs ausge-
bildet, der als nachrückende generation die zukünftige forschungs-
landschaft mitbestimmt. Eine große schwierigkeit der Ausbildung 
besteht allerdings darin, dass es – im gegensatz zu den etablierten 
wissenschaften – wenig Vorbilder gibt.1 die Entwurfsforschung ist 
eine disziplin im Aufbruch, deren grundlagen und grundsätze sich 
noch nicht endgültig formiert haben. nichts ist daher naheliegen-
der, als nach Anregungen und Anhaltspunkten in verwandten dis-
ziplinen zu suchen. während die anwendungsorientierte Entwurfs-
forschung wichtige Anknüpfungspunkte in den sozialwissenschaften 
1 dies gilt insbesondere für die Ausbildung in 
deutschland; im internationalen umfeld lassen 
sich durchaus Anknüpfungsmöglichkeiten finden.
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findet, sind es für die theoretisch-systematische Entwurfsforschung 
insbesondere die geisteswissenschaften. Zugleich aber muss die Ent-
wurfsforschung eigenständige Techniken und Methoden entwickeln, 
die ihrem genuinen forschungsgegenstand entsprechen. Bevor dar-
auf genauer einzugehen ist, seien einige allgemeine Überlegungen 
zum Promovieren vorangestellt.
Etappen auf dem weg zur Promotion
Eine Promotion stellt eine wissenschaftliche Arbeit dar. doch nicht 
jede Promotion führt in die wissenschaft. deshalb sollte am Beginn 
einer Promotion immer die Überlegung stehen, zu welchem Zweck sie 
angefertigt wird. dient sie als Einstieg in die wissenschaft, soll sie den 
weg zu führenden Positionen in Administration und Behörden ebnen 
oder neue Tätigkeitsfelder in der wirtschaft erschließen? Je nachdem, 
wie die Antwort ausfällt, wird sie Auswirkungen auf die thematische 
Ausrichtung, die Art der Bearbeitung und den Erwerb von Zusatzqua-
lifikationen haben. ohne klare Zielvorstellung lässt sich die Arbeit an 
einer dissertation nur schwer durchhalten, da sie in der regel erhebli-
che finanzielle und zeitliche Einbußen zur folge hat.
unabhängig von der disziplin lässt sich die Anfertigung einer 
Promotion in mehrere Phasen untergliedern, die im folgenden kurz 
beschrieben werden. die darstellung orientiert sich an geisteswissen-
schaftlichen Promotionsformen, gilt aber in vielen Punkten auch für 
andere disziplinen. die reihenfolge der Auflistung lehnt sich an die 
zeitliche Abfolge an. in der Praxis jedoch werden einzelne Elemente 
oftmals in enger wechselwirkung miteinander erarbeitet (das betrifft 
insbesondere die Punkte a und b, sowie c, d, und e).
a. Themenfindung: sie steht am Beginn eines Promotionsvorha-
bens. das Thema muss einerseits fesselnd genug sein, um als 
Motivation für eine mehrjährige forschungstätigkeit wirken 
zu können und andererseits eine neue, bislang nicht bearbeitete 
forschungsfrage erschließen. seine Präzisierung vollzieht sich 
im engen Austausch mit dem
b. Recherchieren der Forschungslage: um das gewählte Thema ge-
nauer eingrenzen zu können und die fragestellung zu konkre-
tisieren, ist ein Überblick der nationalen und internationalen 
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forschungslage notwendig. Auf dieser grundlage können nun 
geeignete doktorväter und -mütter angefragt werden sowie ein 
Exposé erstellt werden, das für die Anmeldung zur Promotion 
und Bewerbungen für stipendien oder Kollegs Voraussetzung 
ist. sind diese hürden genommen, beginnt nun die
c. Aufarbeitung der Forschungslage: hierzu zählt die Analyse der 
existierenden forschungsliteratur, deren Auswahl in Bezug auf 
die eigene forschungsfrage einzugrenzen ist. die bestehenden 
Ansätze werden diskutiert, in hinblick auf ihre stichhaltigkeit 
untersucht und kritisch geprüft, inwieweit sie als Abgrenzungs- 
oder Anknüpfungspunkte dienen können. im Laufe des fort-
schreitens der Arbeit muss die aktuelle Entwicklung verfolgt 
werden, was neben der sichtung der Literatur auch nationale 
und internationale Kongressbesuche einschließt. Einher mit 
der Bearbeitung der forschungslage geht die
d. Aufarbeitung der Primärquellen: was als Primärquelle gilt, ist 
stark von der jeweiligen disziplin abhängig. dies können die 
Texte der Klassiker sein, Traktate, Bilder, filme, Bauwerke eben-
so wie Versuchsreihen oder Erhebungen. sie müssen erschlossen, 
aufgearbeitet und ausgewertet werden. im Bereich der geistes-
wissenschaften schließt dies den Besuch von spezialbibliothe-
ken, Archiven und instituten oder die sichtung von originalen 
vor ort ein. in dieser Auseinandersetzung entsteht die
e. Entwicklung des eigenen Forschungsbeitrages: in genauer Kennt-
nis des forschungsgegenstandes gilt es nun, einen eigenständi-
gen forschungsbeitrag zu entwickeln, der neue, erkenntniser-
weiternde Ergebnisse zutage fördert. hierin liegt die eigentli-
che, kreative Leistung des forschungsvorhabens auf der Basis 
des neuesten forschungsstandes. wichtig in diesem Zusam-
menhang ist eine gute argumentative darstellung, die eine 
Anbindung an die aktuelle forschungslage sichtbar macht und 
die resultate überzeugend vermittelt. Auf dieser grundlage be-
ginnt die
f. Niederschrift der Rohfassung: sie stellt eine umfassende fixie-
rung des Erarbeiteten dar. ihr geht eine gründliche strukturie-
rung des Materials voraus, das eine weitere Eingrenzung und Ju-
stierung der forschungsfrage einschließt. oftmals zeigt sich die 
ursprünglich gewählte fragestellung als zu umfangreich und 
bedarf einer weiteren Zuspitzung; auch können neueste Ent-
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wicklungen in der forschung revisionen notwendig machen. 
ist die erste niederschrift abgeschlossen, folgt die
g. Überarbeitung: sie stellt eine oftmals zeitlich unterschätze 
Phase dar vor der fertigstellung und Abgabe der dissertations-
schrift. neben eigenen Überarbeitungswünschen müssen hier 
auch die Korrekturanregungen der Betreuenden einbezogen 
werden. nach der offiziellen Einreichung der fertiggestellten 
Arbeit erfolgen
h. Promotionsverfahren und Veröffentlichung: während die Ein-
holung der gutachten das Verfahren zeitlich oftmals in die 
Länge zieht, kann auch die Veröffentlichung noch erheblichen 
Aufwand bereiten. oftmals müssen Auflagen aus dem Verfah-
ren neu in die schrift eingearbeitet werden und Bildrechte ein-
geholt werden. die Printveröffentlichung stellt nach wie vor die 
regel für die Publikation geisteswissenschaftlicher dissertatio-
nen dar und verlangt nach der suche eines geeigneten Verlages, 
der Einwerbung von druckkostenzuschüssen und der Vorberei-
tung des satzes.
schließlich sollte sich die Promotionsphase nicht nur auf die Abfas-
sung der dissertationsschrift beschränken, sondern auch den Erwerb 
geeigneter Zusatzqualifikationen einschließen. ist das Ziel die wis-
senschaft, werden mittlerweile auch aktive Konferenzteilnahmen, 
kleinere Publikationen (in form von Kongressbeiträgen, Zeitschrif-
tenartikeln oder einem Beitrag in sammelbänden), internationale 
forschungserfahrung (in form eines Auslandsaufenthaltes an ein-
schlägigen forschungsinstitutionen), Lehrerfahrung und im besten 
fall auch editorische Tätigkeit sowie Erfahrung in der Tagungs- und 
Kongressorganisation erwartet.
der werkzeugkoffer: Techniken wissenschaftlichen Arbeitens
das Anfertigen einer Promotion verlangt nach einer reihe von Ar-
beitstechniken. für die geisteswissenschaften wie für viele andere 
etablierte disziplinen gilt, dass diese für die forschungstätigkeit 
erforderlichen Arbeitstechniken bereits während des studiums ein-
geübt werden. Anders jedoch sieht die situation für die gestalten-
den disziplinen aus. ihren Absolventinnen und Absolventen fehlt 
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bislang weitgehend eine entsprechende Vorbildung. der Erwerb der 
notwendigen Techniken und Methoden findet hier – meist autodi-
daktisch – erst während der Promotionsphase statt, was eine zusätz-
liche schwierigkeit darstellt und die Promotionszeiten verlängert. 
für bessere Promotionsbedingungen wäre es notwendig, hier bereits 
frühzeitig anzusetzen und die Vermittlung von schlüsselqualifikatio-
nen zur forschungsarbeit in das Curriculum zu integrieren.
die für das wissenschaftliche Arbeiten notwendigen Techniken 
lassen sich in drei Bereiche untergliedern. Erstens betreffen sie die 
Erschließung und Bearbeitung der forschungsliteratur, zweitens die 
Abfassung eines eigenen wissenschaftlichen Textes zur Aufzeichnung 
und Vermittlung der forschungsergebnisse und drittens die Bearbei-
tung und Auswertung der Primärquellen bzw. des eigentlichen for-
schungsgegenstandes.
a. Erschließung und Bearbeitung der Forschungsliteratur: die 
relevante forschungsliteratur aufzuspüren, verlangt nach ge-
eigneten recherchetechniken. dazu gehört ein umfassendes 
hintergrundwissen über datenbanken, fachzeitschriften und 
eine Kenntnis des Veröffentlichungsverhaltens der jeweiligen 
disziplin. das gefundene kompetent auszuwerten, setzt den 
umgang mit (fremdsprachiger) fachliteratur voraus, eine Ver-
trautheit des jeweiligen fachjargons und die kritische Analyse 
von Argumentationsstrategien.
b. Abfassung eines wissenschaftlichen Textes: Eine dissertations-
schrift enthält einerseits die rekonstruktion und diskussion 
des aktuellen standes der Literatur, die in Auseinandersetzung 
mit den eigenen Ergebnissen entwickelt wird. Letztere gilt es 
in einer argumentativen struktur aufzubereiten und unter Ver-
wendung einer wissenschaftlichen schreibweise darzustellen. 
sie wird ergänzt um Zitations- und Bibliographierungstechniken.
c. Bearbeitung und Auswertung der Primärquellen: die hierfür 
notwendigen Techniken und Methoden können je nach for-
schungsgegenstand stark variieren. handelt es sich um Text-
dokumente, sind Methoden einer kritischen Exegese wichtig. 
Bilder, Zeichnungen oder gebäude verlangen nach anderen 
untersuchungsmethoden als die Analyse von Arbeitsprozessen 
oder die durchführung von untersuchungsreihen. Allgemein 
muss jedoch neben den Auswertungsverfahren eine Kompe-
54
tenz der Thesengenerierung vorliegen und ein wissen darüber, 
wie sie entsprechend des forschungsgegenstandes überprüft 
werden können.
während sich die Erschließung und Bearbeitung der forschungsli-
teratur (Punkt a) und die Abfassung eines wissenschaftlichen Textes 
(Punkt b) disziplinübergreifend in ihren Techniken ähneln, ist die 
Bearbeitung und Auswertung der Primärquellen (Punkt c) entschei-
dend von der disziplin und dem jeweiligen forschungsgegenstand 
abhängig. so lassen sich also einerseits fächerübergreifend Eigenhei-
ten der wissenschaftlichen forschung ausmachen, die sie von anderen 
Tätigkeiten unterscheidet. Zugleich verlangt die forschungstätigkeit 
nach spezifischen Arbeitsformen und Methoden, die in der jeweili-
gen wissenschaftlichen disziplin verankert sind. diese gilt es nun für 
die entwerfenden disziplinen genauer zu klären.
Von der Entwurfsforschung zur Entwurfswissenschaft
der Bauingenieur Jan-Peter Pahl hat das Verhältnis zwischen for-
schung und wissenschaft für seinen Bereich auf eine griffige formel 
gebracht: »grundlage der Bauwissenschaft ist die Bauforschung.«2 
um daher die fachspezifische forschungstätigkeit im rahmen einer 
Promotion genauer zu charakterisieren, hilft ein Blick auf die wis-
senschaft, in die sie eingebettet ist. wer also nach Promotionsformen 
im Bereich der Entwurfsforschung fragt, sollte zugleich die Ent-
wurfswissenschaft mitdenken. was aber ist Entwurfswissenschaft?
Eine Antwort auf diese frage zu geben, ist derzeit alles andere 
als einfach. die schwierigkeit besteht darin, dass sich die Entwurfs-
wissenschaft als neu formierendes feld darstellt, welches in vielerlei 
hinsicht noch eine große offenheit zeigt. dies kann einerseits als 
große Chance aufgefasst werden. doch anderseits stellt dies für der-
zeit Promovierende und junge Menschen mit Promotionsabsicht 
eine nicht unerhebliche schwierigkeit dar, da sie eine forschungsar-
beit für einen bislang wenig definierten Bereich anfertigen. Mit dem 
wissenschaftshistoriker und -soziologen Thomas Kuhn ließe sich die 
augenblickliche Lage als Beginn einer vorparadigmatischen Phase 
kennzeichnen, in der sich zahlreiche gruppierungen und schulen 
gründen und um die definitionshoheit der disziplin bemühen.3 
3  Kuhn, Thomas s., die struktur wissenschaftlicher 
revolutionen, suhrkamp Verlag, frankfurt am 
Main 1976
2 Pahl, Jan-Peter, in: Banse, gerhard et al. (hrsg.), 
Erkennen und gestalten. Eine Theorie der Tech-
nikwissenschaften, Edition sigma, Berlin 2006
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für die Entwurfsforschung gibt es bislang keinen klar definierten 
forschungsgegenstand, keine anerkannte Quellen oder etablierte 
Methoden. definitive Antworten können daher momentan nicht 
gegeben werden. doch einige allgemeinere Überlegungen aus der 
wissenschaftstheorie sollen aufzeigen, wo nach Antworten gesucht 
werden kann.
Allgemein lässt sich sagen, dass das Ziel jeder wissenschaft die 
gewinnung von wissen ist. Es ist ein wissen, das in einer bestimm-
ten – wissenschaftlichen – form vorliegt. Es zeichnet sich durch 
Allgemeingültigkeit und objektivität seiner Aussagen aus, die syste-
matisiert und in bestimmte organisationsformen gebracht wurden. 
gewonnen wird es durch die Verwendung ausgewählter Quellen, 
Methoden und Verfahren. Abhängig von der jeweiligen disziplin 
kann sich das, was als wissenschaftliche Aussagen gilt, deutlich un-
terscheiden und wird durch implizite, disziplininterne festsetzungen 
bestimmt. diese festsetzungen lassen sich nach dem wissenschafts-
philosophen hans Poser wie folgt charakterisieren4:
a. Ontologische Festsetzungen: bestimmen die grundgegenstände 
einer wissenschaft und ihre Beziehungen zueinander.
b. Wissensquellen: legen fest, woraus das wissen zu gewinnen ist – 
dies können beispielsweise allgemeine oder instrumentelle Be-
obachtung sein, Experimente, Autoritäten oder die Tradition.
c. Hierarchisierung der Wissensquellen: bestimmt die gewichtung 
der wissensquellen untereinander, wie sie nicht zuletzt bei wi-
derstreitenden Ergebnissen von Bedeutung wird.
d. Judikale Festsetzungen: regeln, was als Beweis, Begründung, 
Bewährung, Kritik oder widerlegung zu verstehen ist. dies ist 
beispielsweise bei der Aufstellung von hypothesen und ihrer 
Prüfung entscheidend, die mithilfe anerkannter Beweis- und 
Testverfahren durchgeführt wird.
e. Normative Festsetzungen: stellen bestimmte festlegungen dar, 
die gesetzt sind und in der regel unhinterfragt bleiben. sie 
betreffen beispielsweise die Theorieform, die Zulässigkeit von 
fragen und Antworten oder die unumstößlichkeit bestimmter 
Aussagen.
wie sich diese wissenschaftstheoretischen schlussfolgerungen auf 
die Entwurfsforschung übertragen lassen, kann ein genauerer Blick 
4 nach Poser, hans, wissenschaftstheorie. Eine 
philosophische Einführung, reclam Verlag, stutt-
gart 2001, 186–199.
56
auf das Entwerfen zeigen. Entwerfen ist zugleich ein Prozess des ge-
staltens wie auch des Erkennens. in einem aktiven, kreativen suchen 
und Testen, welches immer wieder Modifikationen und Überarbei-
tungen einschließt und auf zahlreiche vorhandene wissensbestände 
zurückgreift, wird ein Artefakt erarbeitet und zugleich neues wissen. 
damit wird deutlich, dass das Entwerfen sowohl Gegenstand der For-
schung (vgl. a) als auch eine Methode der Erkenntnisgewinnung (vgl. 
b) sein kann. dies lässt mehrere dimensionen der wissenschaftlichen 
Arbeit zu. Als forschungsgegenstand kann zum einen der Prozess 
im Ausgang von untersuchungen stehen, zum anderen die Produkte 
dieses Prozesses. Je nach wahl des schwerpunktes können hierbei für 
die forschungstätigkeit Anleihen in anderen wissenschaften geholt 
werden, was die Übernahme bestimmter festsetzungen einschließt. 
so greift beispielsweise eine Analyse von Arbeitsprozessen im Ent-
wurfsvorgang idealerweise auf empirische Verfahren der sozialwis-
senschaften zurück, eine untersuchung der Auswirkungen des de-
signs auf Methoden der empirischen Psychologie. Eine systematische 
Aufarbeitung des Entwerfens und seiner werkzeuge kann sinnvoll 
an geisteswissenschaftliche Verfahren anknüpfen ebenso wie die Be-
trachtung der Produkte oder Medien ihrer Verbreitung. Zugleich 
kann das Entwerfen auch als Methode zur gewinnung von Erkennt-
nissen eingesetzt werden. hierbei wird es von besonderer wichtig-
keit sein, geeignete festsetzungen zu entwickeln, um die wissen-
schaftlichkeit des Vorgehens zu gewährleisten.
Ausblick: Promoviert – und was dann?
Vor dem hintergrund dieser wissenschaftstheoretischen Überlegun-
gen ist deutlich geworden, dass Entwerfen nicht mit forschen im 
sinne eines wissenschaftlichen Arbeitens gleichgesetzt werden darf. 
unbestritten kann Entwerfen neue Erkenntnisse hervorbringen, 
Abhängigkeiten aufdecken, Zusammenhänge stiften und struktu-
rierungen vornehmen. daher kann die Entwurfspraxis Teil der for-
schungstätigkeit werden: zum einen als Verfahren, das zur Erkennt-
nisgewinnung eingesetzt wird, zum anderen als forschungsgegen-
stand. Es wird damit zum Ausgangsmaterial, das in ein umfassendes 
wissenschaftliches Vorgehen einfließt. um daraus eine wissenschaft-
liche Arbeit zu machen – von der Promotion bis zum großen for-
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schungsprojekt – sind jedoch Methoden, Techniken und Praktiken 
notwendig, die über das Entwerfen weit hinausgehen.
für Promotionen im Bereich der Entwurfsforschung ist dieser 
umstand von großer wichtigkeit. wer sich zu einer Promotion ent-
schließt, erarbeitet sich neue Kompetenzen und neues wissen, das 
mit der unmittelbaren Tätigkeit der Praxis des Entwerfens wenig 
zu tun hat – selbst wenn das Entwerfen zum gegenstand der for-
schung gewählt wird. dies soll jedoch nicht heißen, dass aus der wis-
senschaftlichen Tätigkeit nicht auch wertvolle Einsichten für eine 
spätere Entwurfstätigkeit gewonnen werden können. doch wer in 
seinem Beruf nach Planung und Ausführung strebt, sollte angesichts 
des großen zeitlichen und finanziellen Aufwandes, den eine Promo-
tion immer darstellt, gut überlegen, ob sich diese investition auch 
lohnt. wer sich jedoch entschließt, die Promotion als Eintrittskarte 
in die wissenschaft zu nutzen, bewegt sich heute noch auf äußerst 
unsicherem Terrain. forschungspraxis wird immer auf Kosten von 
Entwurfspraxis gehen. wer forscht, kann in dieser Zeit keine großen 
gebäudekomplexe planen oder preisverdächtige Landschaftsparks 
gestalten – und gute forschung ist ebenso wie gute gestaltung äu-
ßerst zeitaufwendig. solange sich die Berufungsverfahren in den 
gestaltenden disziplinen an gewonnenen wettbewerben und reali-
sierten Projekten orientieren, hat der überwiegend in der forschung 
tätige nachwuchs keine Chance.
soll die Promotion in den gestaltenden disziplinen ernst genom-
men werden, muss ihre förderung mit der Klärung des Berufsbildes 
zukünftiger hochschullehrerinnen und -lehrer einhergehen. denn 
mit der Einführung der Promotion als Qualifikationsweg des wis-
senschaftlichen nachwuchses ändern sich auch die Voraussetzungen 
zur Berufungsfähigkeit. dies kann nicht ohne Auswirkungen auf 
die eigene disziplin bleiben, der ein wandel bevorsteht. statt reiner 
Entwurfsprofessuren, die sich allein an der Exzellenz in der Praxis 
orientieren, wird es beides geben: anwendungsbezogene Lehrstüh-
le, die sich aus ihrer Expertise in der gestaltung speisen und jene 
Lehrstühle, deren schwerpunkt auf der systematisch-theoretischen 
forschungstätigkeit beruht. Entscheidend wird dabei sein, dass eine 
rigide spaltung in Theorie und Praxis verhindert wird. Von großer 
wichtigkeit ist daher, dass hier strukturen einer engen Zusammen-




Zwischen reflexiver Theorie und Praxis
Von Carl Zillich
Exkurs
Als Architekt zu schreiben und gleichzeitig zu bauen, bringt die Ver-
suchung mit sich, Praxis an Theorie messen zu wollen. Ein grund-
sätzliches Missverständnis, da das nachdenken nicht allein dem 
Textlichen zugeschrieben werden sollte beziehungsweise Architektur-
theorie keine rezepturen für den Alltag der Architekturproduktion 
liefern sollte. Vielmehr gilt es, eine reflexive Praxis zu ermöglichen, 
die Architektur jenseits der Kategorisierungen als offene disziplin 
versteht, wo Theorie als Einladung und nicht als Abgrenzung gegen-
über der wirklichkeit verstanden wird.1 umso riskanter ist es, dort 
wo eine Auseinandersetzung mit glasarchitekturen des ausgehenden 
20. Jahrhunderts folgt, eigene gebaute Projekte der letzten Jahre zu 
zeigen. Zumal keine direkten Zusammenhänge zwischen räumen 
und Texten veranschaulicht werden können und sollen. Vielmehr 
geht es um die indirekten Verknüpfungen und entwerferisch for-
schende Perspektive, welche – im Analysieren wie Konstruieren – 
Bedingungen zu Möglichkeiten umzudeuten sucht.
in einem sanierungsprojekt galt die neugier einer ambivalen-
ten Ausbildung der räumlichen Abgrenzung vom Badezimmer im 
Erschließungsbereich eines Privathauses. durch den experimentel-
len Einsatz von transluzenten Kunststoffwänden konnte nicht nur 
dem begrenzten raum wie Etat entsprochen werden, sondern dem 
schamgefühl bei der sichtbarkeit von Privatheit auf den grund 
gegangen werden.
Auch bei der halle für einen landwirtschaftlichen Betrieb galt 
es, der ökonomie der opaken wand eine Alternative entgegenzu-
stellen. Zusätzlich ermöglichte der großzügige, aber an den Kurzsei-
ten des gebäudes differenzierte Einsatz von Profilglas, die von den 
1 Vgl. frei, hans, die rache der Akademiker, in: 
hochparterre 05/2005, Zürich
Abb. 1: Badezimmer, Landow 2007, © Carl Zillich
Abb. 2: gerätehalle, Bessin 2008, © Carl Zillich
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Bauherren kategorisch geforderte symmetrie zu unterwandern. die 
Transluzenz des Materials ermöglicht es, die hauptansicht als struk-
turell symmetrisches, in der licht- und farbbezogenen wahrnehmung 
jedoch als weniger statisches gefüge zu präsentieren.
die Aufgabenstellung im wettbewerb für einen Ausstellungspa-
villon für eine Ateliergemeinschaft wurde zu gunsten eines hybrid 
zwischen schaufenster und white-Cube uminterpretiert und auf 
den ort bezogen umgesetzt.2 identische großzügige glasscheiben 
des langgestreckten Baukörpers betonen auf der einen seite den offe-
nen Einblick von der straße, auf der anderen seite die öffnung des 
raums zum garten hin, um im mittleren Bereich, beim durchblick, 
dem spiel der reflexionen freien Lauf zu lassen.
Mit drei unterschiedlichen Materialien galt es in drei sehr verschie-
denen Bauaufgaben einen den umständen entsprechenden umgang 
mit dem architektonischen Thema der Transparenz zu finden. Zwi-
schen investigativer Konzeption und experimenteller Anwendung 
wurden Erfahrungen gesammelt, denen die folgenden Ausführungen 
gegenübergestellt wurden, um das entwerferische forschen als Theo-
rie und Praxis veranschaulichen zu können.
diskurs
die angeführten fremdbeispiele sind zumeist wohlbekannt. umso 
wichtiger erscheint es, hier eine ungewohnte Perspektive einzuneh-
men und Bausteinen der Transparenz nachzuspüren, die unsere räum-
liche wahrnehmung zum Ende des 20. Jahrhunderts verändert haben. 
Es scheint nur konsequent, dass der Autor alle benannten nach 1945 
entstandenen Projekte besucht und somit am eigenen Leib erfahren 
hat. Erst aufgrund dieser multisensorischen (raum-) Erfahrung wird 
eine vielschichtige Analyse von wirkungs- und wahrnehmungswei-
sen plausibel, die jenseits der dichotomie von Theorie und Praxis der 
Architektur mit hilfe hermeneutischer Methoden dem spezifischen 
von transparenter Architektur nachgeht. (glas-) Konstruktionswei-
sen nicht allein nach quantitativen Parametern zu bewerten, bildet 
dementsprechend die grundlage, um gestalterische innovationen 
ausfindig zu machen, die neue Qualitäten der wahrnehmung von 
Architektur hervorbringen. die architektonische Komplexität nicht 
auf eine technisch-konstruktive Problemlösung – das Bauen allein als 
2 in Zusammenarbeit mit Anna Partenheimer, Ber-
lin
Abb. 3: Ausstellungspavillon, Berlin 2009,
© Carl Zillich
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raumproduktion – zu reduzieren, diese aber auch nicht zu negieren, 
ist das Bestreben. in diesem sinne soll der bautechnische fortschritt 
nicht als gestalterische determinante, sondern als ihr Potential 
betrachtet werden. damit gilt die suche einer reflexiv-konzeptuellen 
weiterentwicklung der Architektur als wahrnehmungsbezogene 
raumgestaltung.
Anhand ausgewählter Beispiele wird diejenige Transparenz 
erforscht, die in den 1990er Jahren durch weiterentwickelte Kon-
struktionsweisen das feld der Möglichkeiten beim Bauen mit glas 
weit geöffnet hat. in diesem feld interessiert vor allem der freie, sub-
versive umgang mit Transparenz, welcher der technisch scheinbar 
vorbestimmten Anwendungslogik eine konzeptuelle Transforma-
tion derselben gegenüberstellt. damit werden strategien untersucht, 
die dem Baustoff glas gestaltungsfelder erschlossen haben, die als 
reflexiver Beitrag zu einer Theorie der Architektur gelesen werden 
können, die der architektonischen Praxis entspringen und hier als 
»spezifische Transparenz« bezeichnet werden sollen.
für Kenner ist offensichtlich, dass ich mich hierbei an donald 
Judds definition des spezifischen anlehne, mit deren hilfe er in 
den 1960er Jahren Kunstwerke seiner Mitstreiter als »spezifische 
objekte« qualifizierte. in diesen fand er eine dezidierte Bezie-
hung zwischen herkömmlicher weise nicht zusammengehörender 
Bestandteile, bei seinen untersuchungen handelte es sich dabei um 
die Kategorien Malerei und Bildhauerei.3 die Zusammenführung 
unterschiedlicher Aspekte oder singularitäten wie form, Bild, farbe 
und oberfläche zu einer untrennbaren Einheit, in ihrer Erscheinung 
wie ihrer wahrnehmung, war damals das, was ihn in der zeitgenössi-
schen Kunst als grenzüberschreitung interessierte. später wurde und 
konnte dieselbe Theorie auch zur grundlage seiner eigenen Arbeiten 
werden, indem er durchgefärbtes bzw. transparentes Acrylglas oder 
die reflektion von farbe auf Metalloberflächen mit einer Präzision 
einsetzte, so dass vormals als industriell klassifizierte Materialien auf 
überraschende Art und weise eine ästhetisch-konzeptuelle wirkung 
entfalten konnten.
den Ausgangspunkt für die untersuchungen zur spezifischen 
Transparenz bildet laminiertes glas, ein Baustoff, der in den 1990er 
Jahren durch die weiterentwicklung von herstellungsmethoden 
mit neuen quantitativen und qualitativen Eigenschaften aufwarten 
konnte. die konstruktiven Potentiale auszudifferenzieren und bezo-
3 Judd, donald, spezifische objekte (1965), in: 
stemmrich, gregor (hrsg.), Minimal Art – Eine 
kritische retrospektive, Verlag der Kunst, dres-
den 1998, 59–73, bes. 64.
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gen auf die entsprechende raumwahrnehmung zu beschreiben, den 
Zusammenhängen nachzugehen und die Effekte zu untersuchen ist 
grundlegend für schlussfolgerungen bezogen auf Transformations-
strategien im umgang mit Techniken der Transparenz in der Archi-
tektur. den angemessenen geschichtlichen Kontext hierzu liefert 
ein kurzer Überblick zu der Entwicklung von Transparenz in der 
Architektur der vergangenen hundert Jahre. schlaglichtartig werden 
im folgenden Beispiele besprochen, um Kontinuitäten und Etappen 
von Konzeptionen aufzuzeigen, die Teil einer geschichte »spezifi-
scher Transparenz« sind.
wo immer es um transparente Architektur geht findet sich das 
Vexierspiel zwischen Mythos und realität der dematerialisierung, 
der Bemühung von ingenieuren wie Architekten, die umfassung, 
welche den raum begrenzt, zum Verschwinden zu bringen. dazu 
gesellen sich Kontroversen um Qualitäten einer Architektur der 
sprichwörtlichen Transparenz, der diejenige im übertragenen sinne 
gegenübergestellt wird.4 Anstatt dieser fährte hin zum strukturellen 
gefüge der Architektur zu folgen, soll reyner Bahnhams spur aufge-
nommen werden, der bezeugt, dass schon zu Zeiten der klassischen 
Moderne(n) der reflexive umgang mit Materialqualitäten von glas 
auf der Tagesordnung stand.5 dafür steht zuallererst der glaspavillon 
von Bruno Taut auf der Kölner werkbund-Ausstellung 1917 mit dem 
er, in enger Verbundenheit mir Paul scheerbart, der Transparenz in 
der Architektur Möglichkeiten zuschrieb, die weit über die etablierte 
physische wahrnehmung und wirkung von raum und Zeit hinaus-
gehen.6 in einem anderen räumlichen und gesellschaftlichen Kontext 
gab Pierre Chareau den glaswänden seines »Maison de Verre« mehr 
Materialität als Transparenz, um, wie Taut, den vorgezeichneten weg 
der Entmaterialisierung zu verlassen, um mit Transluzenz umzugehen.
Auch wenn Mies van der rohe in vielen seiner Bauten den quan-
titativen dimensionen der Transparenz frönte, suchte er mit jedem 
seiner Projekte um die 1920er Jahre eine neue herausforderung für 
den qualitativen umgang mit dem sich schon damals rasant entwi-
ckelnden Baustoff glas. Anstatt allein der Auflösung von raum-
grenzen zu erliegen, beschäftigte er sich umfassend mit den reflek-
tionseigenschaften von glas, wie sowohl Modellfotos, als auch seine 
eindrucksvollen Kohlezeichnung zu seinen hochhausstudien für die 
Berliner friedrichstraße von 1921/22 deutlich erkennen lassen. Auf 
der werkbundausstellung 1927 »die wohnung« experimentierten 
5 Banham, reyner, Modern Monuments (1986), 
in: id., A Critic writes, university of California 
Press, Berkeley/London 1996, 261–264.
6 Vgl. scheerbart, Paul, glasarchitektur,
 Verlag der sturm, Berlin 1914
4 Vgl. rowe, Colin/slutzky, robert, Transparen-
cy: Literal and Phenomenal, Part i (1964), Part 
ii (1971), in: gannon, Todd (hrsg.), The Light 
Construction reader, Monacelli Press, new York 
2002, 91–113.
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Lilly reich und er im Maßstab 1:1 mit einer gewissen rematerialisie-
rung riesiger glasscheiben, indem sie mit weißer, grauer und olivgrü-
ner Einfärbung die raumsequenz gliederten.7 die weitestgehende 
spezifische Materialität im sinne von Judd wurde von Mies jedoch 
mit dem seagram Building von 1954–58 realisiert, wo er den Kon-
trast zwischen rahmen und füllung der Vorhangfassade herunter-
spielt, indem die doppel-T-Träger und sonstige Metallbauteile aus 
einer Kupferlegierung bestanden und das glas eine Bronzefärbung 
erhielt.8 damit verzichtet er auf eine Transparenz der fensteröffnun-
gen, die sich als gegensatz zur Konstruktion versteht, und behan-
delt das gesamte haus als ein objekt. unsere erlernte wahrnehmung 
von Baumaterialien mitsamt ihren zugeschriebenen gestalterischen 
Eigenschaften wird so in frage gestellt und ermöglicht uns, Trans-
parenz weniger als konstruktive Bedingung, denn als gestalterische 
Möglichkeit zu begreifen.
wie Transparenz wahrgenommen wird beruht letztendlich auf 
vielen unterschiedlichen faktoren, nicht zuletzt der gewohnheit. 
Zugleich variiert die intensität des wahrgenommenen basierend auf 
den unterschiedlichen sinnen und Codierungen, die angesprochen 
werden, oder auch nicht. Bezüglich der relation emotionaler und 
rationalisierender wahrnehmungsparameter bietet gilles deleuze 
ein anschauliches Beispiel, wenn er das werk von dem Maler francis 
Bacon unter der Überschrift »Logik der sensation« analysiert. hier 
beschreibt er das gefühl der sensation als das gegenteil des Einfa-
chen oder des Klischees und vor allem als etwas ganz anderes als das 
sensationelle. Als Beispiel im diskurs über Transparenz bietet sich 
das gemälde »sand dune« von 1981 an, wo ein Kubus umrissen 
wird, dessen Transparenz eine Anhäufung aus sand in seinem inneren 
sichtbar macht. Zugleich fließt der sand aber auch über diese raum-
grenze hinweg. so verschwimmt die darstellung in lokalen Verwi-
schungen und ihre Markierungen nehmen sich die freiheit weder 
figürlich noch abstrakt zu sein. die zwei vorgeführten Zustände des 
Themas lassen die wahrnehmung des dargestellten zwischen zwei 
figurationen oszillieren, unterschiedliche deutungsebenen des Bil-
des wechseln beständig ihre dominanz und bleiben eine faktische 
Möglichkeit.9 die von deleuze in diesem sinne beschriebene sensa-
tion basiert, wie das spezifische der von Judd beschriebenen objekte, 
auf einer dezidierten unentschiedenheit, welche die Komplexität 
unserer wahrnehmung verdeutlicht. Entgegen der von uns zunächst 
7 Mertins, detlef, Architektonik des werdens, in: 
Terence riley/Barry Bergdoll (hrsg.), Mies in 
Berlin, Callway Verlag, München 2001, 106–
133.
Abb. 4: Mies van der rohe, seagram Building,
new York 1958,  © Ezra stoller
9 Vgl. deleuze, gilles, francis Bacon. die Logik 
der sensation, wilhelm fink Verlag, München 
1995, bes. 68.
8 Lambert, Phyllis, Mies immersion, in: id. (hrsg.), 
Mies in America, hatje Cantz, Montreal/new 
York 2001, 400.
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vorausgesetzten Kausalzusammenhänge, gilt es hier scheinbar insta-
bilen wahrnehmungsmustern zu folgen, die auch der spezifischen 
Transparenz zugrunde liegen.
wenn Mies im seagram, wie beschrieben, die intensität einer 
sensation erreicht, verfällt er jedoch mit seinen glaswänden im 
haus Tugendhat von 1929 dem sensationellen. hier sind riesige 
glasscheiben im Boden versenkbar, um den raum nicht nur visuell 
zu entgrenzen. dieser technische Vorgang erzeugt aber nur einmal 
einen Überraschungseffekt, weil dieser sogleich nachvollzogen wer-
den kann und im weiteren die sinneswahrnehmung nicht mehr in 
frage stellt. Bei dem seitlich gelegenen raum des wintergartens hin-
gegen könnte man, je nach Jahreszeit, schon eher sich wiederholende 
wahrnehmungsmomente der »sensation« erleben, wenn unklar 
wird, welches Blatt im haus, welches im garten ist, oder welches gar 
nur eine reflektion darstellt. im kleinen Maßstab ähnelt diese situ-
ation im grundsatz derjenigen, die Jean nouvel bei der fondation 
Cartier von 1994 ungleich komplexer inszeniert hat. Ein vor allem 
durch Lichtreflexionen stimuliertes Vexierspiel zwischen gestaffelten 
zum Teil freistehenden glasvorhangfassaden mit dazwischen und 
dahinter stehenden Bäumen führt zu einer Überlagerung der Bilder 
von Architektur und natur, das Jean Beaudrillard als »destabilisie-
rung unserer wahrnehmung« bezeichnete, die einen geistigen raum 
erzeugt, der dem spezifischen nahe kommt.10
Anstelle solcher Konzeptionen wechselnder wahrnehmungsebe-
nen oder -intensitäten, die unsere sinne als ganzes ansprechen, wer-
den beim Bauen mit glas allzu oft dem sensationell neuen Qualitä-
ten beigemessen, die aber meist nur vorübergehende Prägnanz in sich 
tragen. wenn scheiben immer größer werden, wir über Vollglasbö-
den oder -brücken gehen, denken wir vielleicht noch darüber nach, 
dass glas vormals ein zerbrechliches Material war. Transparente 
raumgrenzen profitieren durch erhöhte Lichtdurchlässigkeit, kon-
zeptuelle oder auch nur räumliche Komplexität vermögen diese auf 
quantitativer Transparenz beruhenden Konstruktionen aber kaum zu 
erzeugen. Entsprechend kurzweilig und linear ist ihr Effekt, da kein 
spezifischer umgang mit den Materialeigenschaften zu finden ist.
Konzeptuell und in Teilen gesellschaftspolitisch motiviert waren 
frühe Arbeiten des Künstlers dan graham, der dabei die Transpa-
renz von räumen zu einem seiner Ausgangspunkte machte. schon 
in seinen Performances oder Videoinstallationen bzw. -loops in den 
Abb. 5: francis Bacon, sand dune, 1981,
© sammlung Ernst Beyeler
10 Baudrillard, Jean, Architektur. wahrheit oder 
radikalität?, Literaturverlag droschl, graz 1999, 
12.
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1970er Jahren thematisierte er die Komplexität unserer räumlichen 
Beziehungen und wahrnehmungen. Zunächst in innenräumen, 
dann mit mehr oder weniger skulpturalen Pavillons kolonialisierte 
er die Architektur der Transparenz. sein räumliches und material-
bezogenes Experimentieren mit den reflexionseigenschaften unter-
schiedlicher Lichtsituationen und glasbeschichtungen machten ihn 
zum Vorreiter eines anthropozentrischen umgangs mit dem Baustoff 
glas. indem er hochtechnologien wie das sogenannte spionglas oder 
andere spiegeleffekte aus dem Baukasten der glasvorhangsfassaden 
neu interpretierte, erzeugt er durch seine installationen Bilder und 
sequenzen, deren instabilität unsere visuelle wahrnehmung regel-
recht vorführt. damit stellte er auch ein Paradigma der Moderne in 
frage, das mittlerweile durch die geschäftswelt umkodiert worden 
ist und nach dem aus offenheit Überwachung geworden zu sein 
scheint.11 graham unterwandert mit seinen bidirektional zu erfah-
renden räumen den diskurs um Transparenz auf besondere weise, 
der heute zu der frage führt, ob die Angst, gesehen zu werden, von 
der Angst, nicht wahrgenommen zu werden, ersetzt wird.12
Von besonderem interesse sind grahams Pavillons, weil die tech-
nisch-konstruktive seite der Transparenz unmittelbar vorgeführt 
wird. dabei tritt zu Tage, was schon Martin heidegger postulierte, 
nämlich dass die natur der Technik auf keinen fall etwas Techni-
sches sei.13 Vielmehr wird das Physische im Erlebten zu einem kultu-
rellen Konstrukt, da es als Einheit und nicht in seinen Bestandteilen 
wahrgenommen wird. Entsprechend verweigert sich die »spezifische 
Transparenz« einer vordergründig technischen oder phänomenolo-
gischen Konzeption. wenn Materialität, Konstruktionstechnik und 
raumkonzeption als Architektur zusammen gedacht werden, kann 
sie über die reine Anwendung neuer Technologien hinaus gehen und 
ihre eigene Konstitution transformieren, indem die intention der 
Produktentwickler ggf. missachtet oder auf den Kopf gestellt wird.
der Video-Pavillon, den Bernhard Tschumi 1990 in groningen 
errichtet hat, kann dafür ein einfaches und zugleich komplexes Bei-
spiel liefern. nicht weil er damals aus noch neuen glaskonstrukti-
onstechniken errichtete wurde – alle wände und die decke sind aus 
selbsttragendem glas –, sondern weil er durch die Konfrontation 
von Programmierung – erotische Videoclips – und transparenter 
Konstruktion die »natur« beider Bestandteile des raumerlebnisses 
erfahrbar machte. die Vollglaskonstruktion kontrastiert nicht nur die 
11 graham, dan, interview with Mark francis, 
in: id., dan graham, Phaidon Press, London/
new York 2001, 6–35 sowie im persönlichen 
gespräch mit dem Autor am 26. 9. 2007 im 
Atelier des Künstlers in new York City.
13 Martin, heidegger, die frage nach der Technik, 
in: id., Vorträge und Aufsätze Teil 1, Klett-
Cotta, Pfullingen 1967, 5.
Abb. 6: dan graham, rooftop urban Park 
Project, new York 1981–91, © Carl Zillich
Abb. 7: Bernard Tschumi, Videopavillon,
groningen 1990, © gerardus, wikimedia 
Commons
12 Vgl. Elizabeth diller im interview mit deane 
simpson, in: guido incerti/daria ricchi/id. 
(hrsg.), diller + scofidio (+ renfro). The Cili-
ary function, skira, Mailand 2007, 54.
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Erwartungshaltung der scham die Thematik betreffend, gerade bei 
nacht, wenn die Transparenz von Außen nach innen normalerweise 
am höchsten ist, verhilft sie dem glas zu einer re-Materialisierung 
durch reflexionen der besonderen Art. Mit dieser unterwanderung 
des herkömmlichen Einsatzes von Transparenz und nutzungspro-
gramm in seiner Architektur gelang es Tschumi, der glasfassade 
raum zu geben und ihre Transparenz konzeptuell zu unterwandern. 
Es entsteht ein sowohl-als-auch, wie sich der Zustand des »in-bet-
ween« übersetzen ließe, den Terence riley in seinem diskurs über 
»Light Construction« benennt.14 indem sich die Konstruktion über 
wahrnehmungsqualitäten, nicht Quantitäten, definiert, werden 
bipolare denkweisen zwischen innen und Außen, raum und Ein-
hausung, Konstruktion und hülle erfolgreich in frage gestellt.
Vor dem abschließenden Projekt bei der suche nach »spezifi-
scher Transparenz« ist es hilfreich, sich die zwei Klassiker der glas-
häuser in Erinnerung zu rufen, die in den 1940er Jahren von Mies van 
der rohe und Philip Johnson konzipiert und errichtet wurden.15 Bei 
unterschiedlicher detaillierung der Primärkonstruktion aus stahl 
verfolgten doch beide das Ziel, die Außenwandflächen der Einraum-
häuser durch riesige glasscheiben weitestgehend aufzulösen. Viel 
wurde über diese häuser geschrieben, hier dienen sie nur als hinter-
grund des wettbewerb »Another glasshouse«, den die stadt Leer-
dam, niederlande, 1995 ausgeschrieben hatte, um ein glashaus für 
das 21. Jahrhundert zu finden. 2001 konnten die Architekten gerd 
Kruunenberg und Martin van der Erve dann auch ein haus fertig 
stellen, dass in vielerlei hinsicht den diskurs um Transluzenz weiter-
spinnt, wie er durch die Ausstellung »Light Construction« 1995 im 
Museum of Modern Art in new York fokussiert wurde.
das haus »Laminata« versucht jedoch nicht, durch neue Mate-
rialbehandlungen seine Bewohner hinter einem zeitgenössischen 
schleier zu verbergen, an schattenbildern oder mit schichtungen 
zu arbeiten. Vielmehr wurde eine Technologie, welche dem Bau-
stoff glas in den 1990er Jahren neue dimensionen der Verwen-
dung erschlossen hatte, genutzt, um eine Transparenz herzustellen, 
die komplex wie spezifisch ist. Auch wenn das haus als ganzes hier 
nicht vorgestellt werden kann, sollen die Konstruktionsweise und 
die dadurch entstandenen anderen räume kurz erläutert werden, 
die bestimmte Konventionen der Transparenz auf produktive weise 
unterlaufen.
14 riley, Terence, Light Construction (1995), in: 
gannon, Todd (hrsg.), The Light Construction 
reader, Monacelli Press, new York 2002, 14.
15 Mies van der rohes »farnsworth-house« (Plano, 
illinois 1951) wurde zwar erst nach dem »glas-
house« (new Canaan, Connecticut 1949) von 
Phillipp Johnson fertig, der Entwurf von Mies 
wurde jedoch schon 1947 im MoMA ausgestellt.
Abb. 8: Philipp Johnson, glas-house,
new Canaan 1949, © Carl Zillich
Abb. 9: gerd Kruunenberg und Martin van der 
Erve, Laminata, Leerdam 2001, © Carl Zillich
66
Allseits bekannt ist seit nunmehr über zwanzig Jahren, dass durch 
das Laminieren von glasscheiben mit Polymerfolien die stabilität 
gesteigert bzw. ihre Lastabtragungseigenschaften ausgenutzt werden 
können. »Laminata« verwendet diese Konstruktionsweise auf kon-
zeptueller wie technischer Ebene auf eine Art und weise, an die ihre 
Entwickler kaum gedacht haben dürften und die bis dahin nicht rea-
lisiert worden war. indem die glasscheiben nunmehr senkrecht zur 
fassade gestellt und zu einem Block verklebt werden, der – konzep-
tuell gesprochen – aufgespaltet wird, entstehen räume, die von glas 
umschlossen sind, welches massiv und transparent zugleich wirkt. 
nur auf den kurzen seiten des gebäudes werden die letzten schei-
ben des »Blocks« zu herkömmlichen rahmenlosen isolierglasschei-
ben. An den Längsseiten variiert die Tiefe der glaswände hingegen 
zwischen 20 und 170 Zentimetern. Aufgrund von Budgetproblemen 
wurde das dach dann doch nicht in gleicher weise gebaut, aber im 
seitlichen flur, der sich über die gesamte Länge des hauses erstreckt, 
lässt die von oben belichtete massive glasdecke zusammen mit den 
beidseitigen glasmassen ein gefühl von »glashöhle« aufkommen. 
Eine Empfindung, die widersprüchlicher kaum sein könnte. hier 
sind auch vereinzelte herkömmliche fenster eingeschnitten, welche 
das spektrum an Transparenz komplett machen bzw. die wider-
sprüchlichkeit der wirkung von dem konventionellen und dem 
experimentellen glaseinsatz verdeutlichen. die sprichwörtliche 
Transparenzeigenschaft der laminierten glaswände hängt von der 
Betrachtungsweise ab. dahinter liegende objekte werden durch 
innenliegende spiegelung verdoppelt und sind unscharf, wenn man 
davor steht. in Bewegung setzt die menschliche wahrnehmung die 
Einzelbilder zu einem klareren Bild zusammen, erhöht also die wahr-
genommene Transparenz.
Trotz einiger bautechnischer und damit auch konzeptueller Kom-
promisse, ist dieses Projekt insbesondere deshalb interessant, weil es 
unsere allzu gut trainierte wahrnehmung von Transparenz und den 
Eigenschaften lichtdurchfluteter räume herausfordert. der subver-
sive gebrauch der Materialinnovation – des Laminierens – resultiert 
in einer tatsächlichen Aufweitung der vormals eher zweidimensio-
nalen struktur von glasfassaden zu einer Massivität, die als solche 
wirkt, gleichzeitig aber Licht durchlässt und durchblicke nur unwe-
sentlich verwischt. damit sind wir bei der für unsere wahrnehmung 
entscheidenden »sensation«, denn eine lineare dekodierung der 
Abb. 10: gerd Kruunenberg und Martin van der 
Erve, Laminata, Leerdam 2001, © Carl Zillich
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visuellen und haptischen wahrnehmung funktioniert hier einfach 
nicht. innerhalb eines Moments wechseln sich die Eindrücke des 
reinen Licht auf glatter Materialität mit der fragmentierten oberflä-
che von Bildfrequenzen ab und lassen die wahrnehmung zwischen 
so konträren referenzen wie höhle und offenheit oszillieren. Eine 
ungekannte Tektonik der Transparenz, die weder fassade noch raum 
ist, präsentiert das glas als raumgreifende, zwischen innen- und 
Außenraum schwankende Konzeption, deren Konstruktionsweise 
am besten mit intensität beschrieben werden muss.
die sensation lässt nicht nach, weil zwischen zwei Arten von 
optimierung vielleicht der reichste Erfahrungsschatz zu finden ist, 
wie hier zwischen Massivität und Transparenz. Merkwürdigerweise 
spielt die Lastabtragung, also die quantitative Leistung der Konst-
ruktion, bei der raumwahrnehmung die geringste rolle. Vielmehr 
steht die Vielschichtigkeit der Erscheinung eines vormals bekannt 
scheinenden Materials und seiner visuellen und haptischen Eigen-
schaften im Mittelpunkt. das trotzdem keine der wirkungsebenen 
dominiert bringt das Paradoxon eines sowohl-als-Auch hervor, wel-
ches grundlegend für eine »spezifische Transparenz« ist.
All zu oft wird Transparenz dafür eingesetzt, um dichotomien 
aufzulösen, räume visuell zu verbinden oder zu belichten und bringt 
so optimierte, sterile und einfältige räume und raumerfahrungen 
hervor. Technische innovationen sollten der Architektur willkom-
men sein und dazu genutzt werden, sie im hinblick auf die ihr 
eigenen wahrnehmungsebenen hin zu transformieren, so dass sie 
ambivalenteren Modi, wie der »spezifischen Transparenz«, neue 
Möglichkeitsräume erschließen.
Abb. 11: glasreparatur, 101 spring street,
new York 1998, © Carl Zillich
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EnTwurf ALs forsChung
Zum stand der designforschung in deutschland
Von gesche Joost
in der forschungslandschaft etablieren sich heute zunehmend neue, 
interdisziplinäre Ansätze, die den Entwurf als forschungsinstrument 
ins Zentrum stellen. die gestaltenden disziplinen erweitern damit 
ihr eigenes selbstverständnis hin zu wissenschaftlichen fragestellun-
gen und alternativen Methoden des Erkenntnisgewinns; gleichzeitig 
werden etablierte definitionen valider forschung anderer diszipli-
nen auf den Prüfstand gestellt und um neue Perspektiven ergänzt. 
forschung durch design scheint sich in den letzten Jahren als neues 
Leitbild zumindest für die designforschung durchzusetzen: eine 
forschung, die durch die Prozesse und Methoden des designs und 
damit auch des Entwerfens zu neuen Erkenntnissen gelangt, die für 
übergeordnete, wissenschaftliche Problemstellungen relevant sind. 
Eine der zentralen methodischen herausforderungen dabei ist es, 
wie sich Entwurf und forschung konkret aufeinander beziehen las-
sen, welche rolle der Entwurf als gestalterisches Element im for-
schungskontext spielt. 
diese forschungsansätze gewinnen in den letzten Jahren beson-
ders im deutschsprachigen raum an Bedeutung, während in den 
niederlanden, den skandinavischen Ländern oder großbritannien1 
designforschung schon länger in den disziplinären Kanon integriert 
werden konnte. in der derzeitigen debatte wird gerade in deutsch-
land, der schweiz und österreich die frage nach einer eigenen for-
schungskategorie mit spezifischen Methoden, Prozessen und 
Beschreibungsmodellen virulent. diese frage verbindet unterschied-
liche entwurfsorientierte disziplinen miteinander, so Architektur 
und Landschaftsarchitektur, design, Bildende Künste oder auch das 
Bauingenieurswesen; jedoch knüpft die diskussion in den jeweiligen 
disziplinen an unterschiedliche Traditionen und Begriffe an. die 
Aktualität des Themas hat zudem einen weiteren Bezugsrahmen: 
1 Vgl. z. B. den report zur situation in großbri-
tannien von Chris rust et al: http://www.archive.
org/details/reviewofPractice-ledresearchin-
ArtdesignArchitecture 2. 11. 2010
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Zum einen werden derzeit alternative formen der wissensproduk-
tion jenseits etablierter Begriffe von »wissenschaftlichkeit« auf 
breiter Basis diskutiert2, zum anderen ergibt sich aus den strukturel-
len Veränderungen an den hochschulen mit der umstellung auf 
Bachelor- und Masterprogramme die frage nach der Promotion im 
design und in anderen entwurfsorientierten disziplinen. daraus 
ergeben sich neue herausforderungen an eine Professionalisierung 
und zunehmende spezialisierung der disziplin, die sie weit jenseits 
einer bloß kreativen Kompetenz positioniert. 
Blickt man zurück auf historische Vorläufer, so stellt sich die de-
signforschung jedoch nicht als ein neues Phänomen dar, sondern 
vielmehr als ein wiederentdecktes, dessen wechselhafte geschichte 
von Brüchen durchzogen ist. Erste Vorläufer sind in der theore-
tischen orientierung in der Lehre des Bauhauses zu sehen, die in 
deutschland an der hfg ulm etwa durch Tomas Maldonado und gui 
Bonsiepe in den 1960er Jahren weitergeführt wurden. das Verhältnis 
von wissenschaft und design, von Theorie und Praxis wurde an der 
hfg nachhaltig thematisiert, und die prägenden Ansätze zur visuell/
verbalen rhetorik und zur audio-visuellen rhetorik sind Beispiele 
für die designforschung dieser Zeit.3 fast zeitgleich entwickelte sich 
im Angloamerikanischen raum die »design Methods«-Bewegung 
mit Protagonisten wie John Chris Jones oder Christopher Alexander, 
die das Projekt einer wissenschaftlichen Methodik der gestaltung vor-
antrieben. 1962 markierte die Konferenz »on systematic and intuitive 
Methods in Engineering, industrial design, Architecture and Commu-
nications«4 den Beginn der Bewegung, die der frage nachging, ob ein 
traditionelles, handwerklich-orientiertes gestalten den Anforderungen 
der industrialisierung und deren veränderten Produktionsbedingungen 
noch gerecht werden könne. sie entwarf die Vision einer wissenschaft-
lich untermauerten Entwurfstätigkeit, die mit den vielschichtigen Pro-
blemen5 der modernen gesellschaft in interdisziplinären Teams umzu-
gehen lernt. fragen der standardisierung tauchten in diesem Kontext 
verstärkt auf, und vor diesem hintergrund entstand Christopher Ale-
xanders »Pattern Language«6 als Musterbuch der architektonischen 
gestaltung nach wiederkehrenden figuren. die rigide Auffassung der 
wissenschaftlichen Methodik und die reduzierung der entwerferischen 
Tätigkeiten auf rationale, planbare Prozesse führte jedoch dazu, dass sich 
die zentralen Protagonisten später von der Bewegung distanzierten und 
das Projekt als gescheitert ansahen.7
3 Vgl. Bonsiepe, gui, Visuell/Verbale rhetorik, 
Visual/Verbal rhetoric, in: ulm. Zeitschrift der 
hochschule für gestaltung 14/15/16 (1965), 23– 
40; Bonsiepe, gui, Audiovisualistische rhetorik
 in zeitbasierten Medien. Über die kognitive rele-
vanz diagrammatischer Visualisierungen, in: Joost, 
gesche/scheuermann, Arne (hrsg.), design als 
rhetorik, Birkhäuser Verlag, Basel/Boston/Berlin 
2008, 213–228.
2 Vgl. gibbons, Michael et al., The new Produc-
tion of Knowledge. The dynamics of science and 
research in Contemporary societies, sage, Lon-
don 1994.
4 Jones, John Christopher/Thornley denis (hrsg.), 
The Conference on design Methods. Papers pre-
sented at the Conference on systematic and intui-
tive Methods in Engineering, industrial design, 
Architecture and Communications, Pergamon 
Press, London 1962
5 Vgl. die definition der »wicked problems« in 
rittel, horst/Melvin webber, dilemmas in a 
general Theory of Planning, in: Policy sciences, 
Vol. 4, Elsevier scientific Publishing Company, 
Amsterdam 1973, 155–196.
6 Alexander, Christopher et al., A Pattern Lan-
guage, oxford university Press, new York 1977
7 Jones, John Christopher, design Methods. seeds 
of human futures, wiley, new York/Chichester 
1970
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heute ist designforschung insgesamt bedeutsam zur Erforschung 
sozialer, ökologischer und genderspezifischer sowie alltagskultureller 
Kontexte, um zu explorieren, wie wir in Zukunft leben wollen. Auch 
in der innovationsforschung und der Management-Praxis setzen sich 
Praktiken wie das »design thinking« durch, die letztlich auf den 
Methoden und Prozessen der designforschung beruhen – ein Zeug-
nis der breiten relevanz des Themas über die disziplin hinaus. Jedoch 
scheint der diskurs um fragen der theoretischen fundierung oder 
der spezifik der forschung nicht immer an die historischen Vorläufer 
anzuknüpfen und aus ihrem wechselspiel zu lernen. grundlegende 
fragen werden immer wieder neu gestellt. ist der Entwurf selbst 
Bestandteil und instrument der forschung, oder ist er nachgeschal-
tete realisierung auf der Basis der Erkenntnisse, die durch Methoden 
der etablierten forschung erlangt wurden? wo verlaufen die gren-
zen zwischen dem design-Projekt und dem designforschungs-Pro-
jekt? wie lässt sich das Verhältnis von designpraxis und forschung, 
zwischen theoretischer reflexion und Anwendung begreifen? die 
selbstvergewisserung der Bedeutung des eigenen forschungsbegriffs 
ist nach wie vor Thema der diskussionen. Erst seit wenigen Jahren 
bildet sich ein gemeinsames Verständnis darüber aus, wie designfor-
schung als eigene Kategorie prozessual und methodisch beschrieben 
werden kann. dieses Verständnis wurde maßgeblich durch Theoreti-
ker wie wolfgang Jonas und Alain findeli etabliert. design in seiner 
forschungskompetenz zu beschreiben, setzt nicht voraus, dass es sich 
als eine neue und genuine wissenschaft beschreibt, die sich an etwai-
gen standards anderer wissenschaften messen lassen müsste, etwa an 
den Validitäts-Kriterien einiger ingenieurs-disziplinen. nigel Cross 
vertritt die Position, dass es heute weder um eine »design science«, 
ein Begriff, den Buckminster fuller prägte, noch um eine »science of 
design« geht8, die sich mit den Prozessen, Methoden und Produk-
ten der gestaltung von einer übergeordneten Ebene aus beschäftigt. 
hier werden die Ansätze der »design-Methods«-Bewegung deut-
lich überwunden, so dass die designforschung in heutigem Verständ-
nis nicht als systematisierung und standardisierung des Entwurfs 
verstanden werden kann. Vielmehr liegt doch gerade eine Chance 
darin, design als forschende disziplin zu formulieren, die bestän-
dig auf Erkundungstour ist, um den designprozess zu informieren 
und wissen für und über das design an sich zu formulieren. donald 
schön formulierte dazu 1983 das Konzept des »reflective practitio-
8 Vgl. Cross, nigel, from a design science to a 
design discipline. understanding designerly 
ways of Knowing and Thinking, in: Michel, 
ralf (hrsg.), design research now, Birkhäuser 
Verlag, Basel/Boston/Berlin 2007, 41–54.
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ners«, in dem er auf das situative, die unschärfe und unsicherheit 
des design-Prozesses abhob. Er beschrieb das design als »[…] an 
epistemology of practice implicit in the artistic, intuitive proces-
ses which some practitioners do bring to situations of uncertainty, 
instability, uniqueness, and value conflict«9. im Vordergrund steht 
die frage nach der Erkenntnis, die in der designerischen handlung 
liegt. schön spricht nicht von rationalisierbaren, parametrisierbaren 
Prozessen, sondern von Kunst und intuition, von der Einzigartigkeit 
und Vieldeutigkeit der situationen, in denen Praktikerinnen und 
Praktiker sich einmischen. 
Jonas10 und findeli11 entwickeln dazu systematisch Beschrei-
bungsmodelle der designforschung, die die Beziehung von Theorie 
und Praxis darstellen. ursprünglich gehen die drei häufig diskutier-
ten Kategorien auf Christopher frayling12 zurück; sie beschreiben 
das Verhältnis zwischen design und forschung als »research about 
design«, »research for design«, und »research through design«. 
die erste Kategorie, die forschung über design, ist vergleichbar mit 
der von Cross beschriebenen »science of design«, in der – auch 
von anderen disziplinen ausgehend – design als Phänomen und 
wissensgebiet zum gegenstand der untersuchung wird. Eine histo-
rische untersuchung bestimmter Produkte, ihrer Entwicklung und 
Bedeutung wäre hierfür ein Beispiel. Eine forschung für das design, 
wie sie in der zweiten Kategorie beschrieben wird, ist hingegen jene, 
die den designprozess informieren soll. Auch hier können andere 
disziplinäre Verfahren und Methoden herangezogen werden, um 
ein designprojekt zu unterstützen. Beispiel dafür wäre etwa die psy-
chologisch geleitete Befragung von fokus-gruppen, wenn es um die 
Entwicklung eines neuen Produktes oder systems geht. neues und 
zentrales Modell der designforschung ist jedoch das der forschung 
durch design. darin ist das benannte Verhältnis zwischen forschung 
und Entwurf ein inhärentes. was derzeit diskutiert und praktiziert wird, 
ist insofern eine alternative Auffassung von forschung, als dass sie auf 
einer Verbindung des forschungsprozesses mit seiner wissenschaftlichen 
Methodik und der gestaltungspraxis – dem Entwurf – basiert. hier ist 
der wissenschaftliche Bezug vom Kontext der Praxis nicht zu trennen: 
eine forschung, deren zentrales Element ein designprojekt ist, durch das 
hypothesen praktisch erprobt und neue Erkenntnisse erreicht werden. 
findeli beschreibt den designforschungsprozess wie folgt: 
»design research is a systematic search for and acquisition of know-
9 schön, donald A., The reflective Practitioner, 
Temple smith, London 1983
10 Vgl. Jonas, wolfgang, design research and its 
Meaning to the Methodological development 
of the discipline, in: Michel, ralf (hrsg.), 
design research now, Birkhäuser Verlag, Basel/
Boston/Berlin 2007, 187–206. 
11 Vgl. findeli, Alain, Theorie und Praxis. Eine 
neue Einheit, ein funktionstüchtiges Modell für 
die designforschung, in: hfg forum 18 (2003), 
70–80; findeli, Alain u. a., research Through 
design and Transdisciplinarity. A Tentative 
Contribution to the Methodology of design 
research, Proceedings of swiss design network 
symposium, Bern 2008
12 frayling, Christopher, research in Art and 
design, royal College of Art research Papers, 
London 1993, 1–5.
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ledge related to general human ecology, considered from a ›design-
erly way of thinking‹.«13 designforschung wird hier als eine syste-
matische suche nach und Verdichtung von wissen beschrieben, das 
durch den designforschungsprozess entsteht. dabei geht es um eine 
designspezifische Art der wissensaneignung und wissensgenerie-
rung, die aus der Verknüpfung von Praxis und forschung entsteht, 
und die nigel Cross »designerly ways of knowing« nennt. unter-
suchungsgegenstand der designforschung ist in findelis definition 
die Alltagswelt mit all den interaktionen, die zwischen individuen 
oder gruppen wie auch Artefakten in unterschiedlichen sozialen 
Kontexten stattfindet. die situierung im gesellschaftlichen Kontext 
und der damit einhergehende fokus auf realweltliche Probleme, 
die kontextbezogen und konkret sind, haben einen maßgeblichen 
Einfluss auf den zugrunde liegenden forschungsbegriff. wie in der 
diskussion um die wissensproduktion im »Modus 2«14 wird hier 
die Vorstellung deutlich, dass sich forschung im offenen feld mit 
vielschichtigen Problemen auseinandersetzt und dass die Ergebnisse 
auch gesellschaftliche relevanz und soziale robustheit aufweisen 
sollen. 
findeli definiert darüber hinaus die relevanz, die designfor-
schung für die eigene disziplin haben sollte. die Ergebnisse sollten 
nach drei Kriterien hin beurteilt werden:
– design-wissen: welches wissen wurde für die designpraxis 
gewonnen? 
– design-Praxis: welche Erkenntnisse werden über Zielgruppen 
und Kontexte gewonnen, die die designpraxis informieren? 
wie kann dieses design-wissen systematisch in die Praxis 
transferiert werden, ohne bloß inspirierend zu wirken?
– design-Ausbildung: welche Erkenntnisse konnten aus dem 
designforschungs-Prozess gewonnen werden, die für die Aus-
bildung und Lehre generalisierbar und vermittelbar sind? 
darüber hinaus entsteht wissen, das über die Praxis und die disziplin 
an sich hinausweist, beispielsweise sozialwissenschaftlich relevantes 
wissen oder die Eröffnung neuer, übergreifender Themenstellungen. 
gerade an diesen stellen zeigt sich die interdisziplinäre Aufstellung 
der designforschung, die über die thematischen grenzen hinauszielt 
hin zu Belangen des sozialen Kontextes, der komplexen gesellschaftli-
chen fragestellungen, oder der Exploration zukünftigen Lebens. 
13 Vgl. findeli, Alain, searching for design re-
search Questions. some Conceptual Clarifica-
tions, in: Chow, rosan/Jonas, wolfgang/Joost, 
gesche, Questions, hypotheses & Conjectures 
(im druck).
14 siehe fußnote 2
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Mit diesen Modellen und Zielsetzungen zur designforschung 
sind die grundlagen gelegt, um einerseits Prozesse und Methoden 
der forschung beschreiben zu können, und um andererseits Krite-
rien der relevanz und Beurteilung abzuleiten. Ein Vergleich der dif-
ferenzen der diskutierten Modelle zeigt zudem, welche Leerstellen in 
der Konzeption noch zu füllen sind.15 Aus der forschungspraxis wird 
beispielsweise deutlich, welche zentrale rolle das denken am Proto-
typen spielt, wie forschungshypothesen durch die Konkretisierung 
im Entwurf verdeutlicht werden können, wie Visualisierungen als 
Analysemethode und wissensdarstellung eingesetzt werden kann. 
die frage, wie diese Verzahnung von theoretischer reflexion und 
gestalterischer Praxis in einer wissenschaftlichen Arbeit abgebildet 
werden kann, bleibt immer noch offen und wartet auf Antworten 
aus Beispielen der designforschung. 
Konsens scheint zunächst darüber zu herrschen, dass design 
und Entwurf spezifische Arten des wissens hervorbringen, die eine 
eigene kategoriale Beschreibung verlangen. der Entwurf, auch in sei-
ner speziellen form des Prototypings, ist ein forschungswerkzeug, 
um Problemstellungen zu verdeutlichen, hypothesen zu veranschau-
lichen, und erste Lösungsansätze für die Zukunft zu explorieren und 
projizieren. die designspezifischen Arten des forschens und der 
wissensgenerierung sind dabei immer situativ, am Artefakt orien-
tiert, kontextualisiert, häufig disziplinenübergreifend – die heraus-
forderung bleibt nun, diese Besonderheit produktiv zu begreifen, 
auf dieser grundlage einen eigenen forschungsbegriff zu entwickeln 
und in der forschungspraxis zu erproben. 
Zum Abschluss möchte ich noch einige praktische Erwägungen 
anfügen. in der designforschung beobachten wir wie dargestellt 
eine Andersartigkeit der forschungsmethoden und -prozesse, des 
Erkenntnisbegriffs und der wissensproduktion, und diese ist eine 
konstruktive, produktive. sie greift zudem auf alternative formate 
der Evaluation zurück, wie werkstatt- und Expertengespräche, und 
auf Beurteilungskriterien für Entwürfe im design, die sich in unse-
rer disziplin seit langem etabliert haben. Eine Überprüfung solcher 
Evaluationsformen und -kriterien kann auch produktiv für andere 
akademisch etablierte strukturen sein, weil sie neue Erkenntnis-, 
Publikations- und Evaluationsformate erlaubt, die auf fragen auch 
in anderen diskursen antworten. derzeit entsteht in deutschland 
eine neue generation von designforscherinnen und -forschern, die 
15 Chow, rosan, what should be done with the 
different Versions of research-Through-design?, 
in: Marreis, Claudia/Joost, gesche/Kimpel, Kora
 (hrsg.), Entwerfen – wissen – Produzieren.  de-
 signforschung im Anwendungskontext, Transcript 
Verlag, Bielefeld 2010
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im rahmen ihrer Promotionen, die gestaltungspraxis mit fundierter 
theoretischer reflexion verbinden. dieser neue Typus gleichzeitig 
berufspraktischer wie akademischer Bildungskarrieren entwickelt 
sowohl die Kompetenz des Entwurfs, das Methodenwerkzeug der 
forschung sowie Empirie inspirierte und theoretische reflektierte 
Modelle innerhalb von Projekten der designforschung. das dilemma 
ist hier, dass es in deutschland bislang kaum Möglichkeiten zur Pro-
motion im design gibt, die eine derartig komplexe Verzahnung von 
gestaltungspraxis, forschung und Theorie erlauben. das hängt zum 
einen damit zusammen, dass design vielfach an fachhochschulen 
gelehrt wird, zum anderen damit, dass erst wenige hochschulen 
das Potenzial der designtheorie und -forschung als internationales 
Alleinstellungsmerkmal erkannt haben. wiederum sind es die nach-
barländer, die bessere Bedingungen für forschende bieten: in den 
niederlanden, den skandinavischen Ländern oder großbritannien 
haben sich forschungsorientierte Masterprogramme sowie der Phd 
im design schon jahre- wenn nicht jahrzehntelang etablieren kön-
nen, und die international beachteten Ergebnisse zeigen das große 
Potential dieser Entwicklung. Trotz der dargestellten historischen 
Vorläufer der designtheorie und -forschung steht deutschland im 
Ländervergleich hinten an. um an den europäischen und inter-
nationalen diskurs anzuschließen, bedarf es der fortsetzung und 
Entwicklung eines eigenständigen Profils der designforschung in 
deutschland, das so vielversprechend begann. Eine systematische 
untersuchung praktischer Beispiele aus der forschung, die die frage 
nach adäquaten Modellen nochmals neu beleuchtet, könnte hier ein 
Ausgangspunkt für eine neue Profilierung in diesem Bereich sein: 
wie wird forschung durch design praktisch realisiert und theore-
tisch reflektiert? was sind die Kriterien zur Beschreibung und quali-
tativen Beurteilung der forschenden Tätigkeiten? und nicht zuletzt: 
was wären adäquate Promotionsmodelle in der designforschung und 
in anderen entwerfenden disziplinen? Vor diesem hintergrund wird 
deutlich, welche Aufgaben an die Community derer gestellt werden, 
die in den Entwurfsdisziplinen einen eigenen forschungsbegriff eta-
blieren wollen und dazu die adäquaten strukturen auch an hoch-
schulen zu schaffen beabsichtigen. im Zusammenspiel der entstehen-
den Ansätze in Theorie und Praxis lässt sich derzeit nachverfolgen, 
wie die Begriffe immer weiter gestalt annehmen. der diskurs inner-
halb der eigenen disziplin ist dabei genauso wichtig wie der Aus-
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tausch und die reibung mit angrenzenden disziplinen – und so mit 
anderen Epistemologien und Konzeptionen von wissenschaft, for-
schung, und dem Zusammenspiel zwischen Theorie und Praxis. die 
öffnung der forschungsbegriffe und die Andersartigkeit hybrider 
forschungsansätze hat in meinen Augen ein großes Potential, mit 
heutigen fragestellungen komplexer Art umzugehen und somit auf 
Veränderungen in der gesellschaft zu reagieren. offenheit für neu-
erungen und Mut zum Experiment sind hierfür Voraussetzungen, 
die genuine Bestandteile gestalterischer disziplinen sind. nun geht 
es darum, dass sich diese disziplinen nachhaltig in die debatte ein-
mischen, um zukunftsweisende, anwendungsorientierte und alltags-
praktische Lesarten und formate von wissenschaft und forschung 
mitzugestalten und zu etablieren.
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forMEn dEr rELATion
Entwerfen und forschen in der Architektur
Von Margitta Buchert
Blickwechsel
Architektur, die wissen aus einer großen Zahl anderer disziplinen 
aufgreift, adaptiert und in Entwürfen transformiert, ist eine integra-
tive disziplin. ihre forschungsbereiche sind daher ebenso vielfältig 
und reichen von der Architekturgeschichte, Tragwerks-, Konstruk-
tions- und Materialforschung, gebäudetechnik und Bauökonomie 
bis zur ästhetischen Theorie und Architektur- und Planungssoziolo-
gie. Zentral eingebettet im selbstverständnis der disziplin findet 
sich das Entwerfen. wird die Konvention, Entwerfen und forschen 
vor allem als gegensätze zu begreifen, nicht als gegeben hingenom-
men, kann entwurfsbezogene forschung in der Architektur als kriti-
sche und stimulierende Promotorin, als Mehrwert für die individu-
elle und kollektive Entwicklung hervortreten. dies impliziert und 
verstärkt die Möglichkeit, vereinheitlichende Blickwinkel und Auto-
matismen aufzugeben, um die dinge neu zu sehen, um Qualitäten 
und Kriterien zu erweitern oder neue hervorzubringen. Entwurfsbe-
zogene forschung könnte schließlich verstanden werden als Beglei-
tung und Anteil einer verbesserten architektonischen Praxis, wie dies 
beispielsweise in der Medizin der fall ist. Über die damit einherge-
hende schärfung von Kriterien und Kommunikationsformationen 
kann nicht zuletzt auch die signifikanz des architektonischen Ent-
werfens und der Architektur als begründbare und vermittelbare 
Tätigkeit sowie ihre Positionierung in der gesellschaft gestärkt wer-
den. 
im Blick auf diese Möglichkeiten öffnet sich grundlegend die 
frage, wo die beiden Aktivitäten sich berühren und wie sie verbun-
den werden können. formen der relation aufzuzeigen und zur 
Koevolution zu ermuntern, ist das Ziel der folgenden Annäherung. 
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Aus dem weiten spektrum möglicher deutungsfelder des Entwerfens 
in der Architektur steht dabei eine vorrangig phänomenologisch 
geprägte Betrachtung im Vordergrund. die Aufmerksamkeit richtet 
sich auf handlungsformen, auf Prozesse und Eigenschaften. die Annä-
herung erfolgt insbesondere vor dem hintergrund von Erkenntnissen 
der seit den 1960er Jahren im englischsprachigen diskursraum thema-
tisierten Entwurfsmethodenforschung und bezieht zudem wissen-
(schafts)theoretische Kontexte ein. Auch die Kulturtechnik des for-
schens ist in den verschiedenen wissenschaftsbereichen in geschichte 
und gegenwart durch eine Vielzahl von Blickwinkeln, Konventionen 
und Leitthemen geprägt. daher verbleiben die Aussagen zu dem facet-
tenreichen Phänomen des wissenschaftlichen forschens ebenso wie die 
Charakterisierungen des komplexen architektonischen Entwerfens auf 
einer skizzenhaft abstrakten darstellungsebene, um durch einen Blick-
wechsel bekannte Aspekte zunächst einmal in ihrer spezifik und relati-
onalen gestalt anders aufscheinen zu lassen. 
suchen   
forschen ist suchen und dennoch nicht damit identisch. forschen 
ist zielgerichtete und strukturierte suche. in westlich-internationalen 
Kontexten wird forschung in Verbindung mit wissenschaft im All-
gemeinen beschrieben als eine planmäßige suche nach spezifischem 
wissen, nach wissenserweiterung durch differenzierte Beobachtung, 
Experiment, reflexion oder interpretation. systematische dokumen-
tation, die sprachlich artikulierte Einbindung in vorhandene diskurse 
und die mit intersubjektiver nachvollziehbarkeit verbundene Veröf-
fentlichung der Ergebnisse sind geforderter Anteil dessen, was in wis-
senschaftswelten als forschung anerkannt und gefördert wird. Entwer-
fen beschreibt, auf einer übergreifenden Ebene, das hervorbringen von 
Projektideen aus vielfältigen Möglichkeiten. Es ist die suche nach einer 
noch nicht vorhandenen ordnung, Komposition oder organisation 
von Elementen, Teilen, gegenständen oder sachverhalten. im architek-
tonischen Entwerfen verbindet sich diese suche mit gestaltungswillen 
und ist unmittelbar verwoben mit visueller Vermittlung. in skizzen, 
diagrammen, rissen und schnitten, in perspektivischen und anderen 
grafischen darstellungstechniken sowie in Architekturmodellen und 
Texten werden Entwurfshandlungen repräsentiert. diese repräsenta-
tionen folgen Vermittlungs- und darstellungskonventionen und inter-
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pretieren sie. ihre Ergebnisse sind zumindest innerhalb einer Exper-
tenkultur und in großen Teilen auch darüber hinaus verständlich, d. h. 
intersubjektiver nachvollziehbarkeit zugänglich.
Mehr als nur graduelle unterschiede von Entwerfen und for-
schen zeigen sich in den Zielen des Tuns. während wissenschaftli-
che forschung vorrangig darauf gerichtet ist, wissen zu generieren 
und dieses zugänglich, reproduzierbar und übertragbar zu machen, 
zielt das architektonische Entwerfen in den überwiegenden fällen 
auf die realisierung eines bislang nicht existierenden architektoni-
schen raums mit einer vorher erdachten und bestimmten nutzung. 
die entwerfenden Aktionen sind auf die Ausführung gerichtet, auf 
die gestaltung und Veränderung der baulich-räumlichen Lebens-
welt. Auch wenn sich ein umsetzungsbezug ebenfalls in den Kon-
zeptbildungen findet, die mit der Planung eines wissenschaftlichen 
forschungsprojekts allgemein verbunden sind, und andere diszipli-
nen in anwendungsorientierter forschung – bezogen auf das gesamte 
wissenschaftliche Prozedere –  ebenfalls um gestaltung und Ausfüh-
rung bemüht sind wie beispielsweise der Maschinenbau oder die 
gentechnologie, ist die dominanz der orientierung auf das gebaute 
Produkt in der Architektur von besonders großem gewicht: spezi-
fisch ist die Konstitution eines einzelnen architektonischen objekts 
oder städtebaulichen Kontexts in einer einmaligen situation. der 
fokus ist der singuläre Entwurf. selten wird damit vorrangig die Vor-
stellung einer Bereicherung und Erweiterung von wissen verbunden. 
Ziele wie das Erkennen allgemeiner strukturen und Beziehungen 
oder die Übertragbarkeit und der Transfer von Erkenntnissen sind 
dem deutlich nachgeordnet, eher randständig. gleichwohl werden 
wirkungen erreicht beispielsweise mit der über den unmittelbaren 
realisierungszusammenhang hinausweisenden Kommunikation in 
den disziplinären fachmedien oder mit dem architektonischen Pro-
jekt in situ, das als Modell oder Vorbild einflussreich werden kann. 
wissen aber verbleibt im Zusammenhang mit dem Entwerfen von 
Architektur vielfach in einem impliziten Modus, wird nur mittelbar 
und selten argumentativ dargeboten. 
  
Kreativität
Von forschung oder von einem rationalen und methodischen Vorge-
hen, wie es üblicherweise mit wissenschaftlicher forschung verbun-
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den ist, wird im facettenreichtum intradisziplinärer Kommunika-
tion und im selbstverständnis der architektonisch Entwerfenden nur 
eingeschränkt gesprochen. Vorstellungen von Kreativität und damit 
verbundener schöpferischer Phänomene wie imagination, intuition 
und idee begleiten maßgeblich die Einschätzung des eigenen Tuns 
und der genese des einzelnen Entwurfs.  Vorstellungskraft, schöpfe-
rische gedanken sowie das Zusammenspiel von Erfahrung, wissen 
und gefühlen spielen dabei eine rolle, die ebenfalls in den wis-
senschaften auftreten können, dort variierend zum Beispiel auch als 
Erfindungen oder Entdeckungen bezeichnet. Kreativität umschreibt 
das mit ungewöhnlichen, vorher nicht gedachten Mitteln verbun-
dene hervorbringen einer Lösung für eine Aufgabe oder ein Prob-
lem. Vorhandene Erkenntnisse, ordnungen, Problemlösungen im 
denken und handeln werden dabei überschritten und neues wird 
geschaffen.  
im Blick auf die kognitiven Kennmerkmale kreativer Personen, 
wie sie in verschiedenen Veröffentlichungen zur jüngeren Kreativi-
tätsforschung benannt werden, wird deutlich, dass weder eine beson-
ders hohe intelligenz, noch imagination oder originalität dabei ein 
Übergewicht einnehmen. Kreativ handelnde werden insbesondere 
charakterisiert durch flexible und geschickte Entscheidungsfindung, 
durch Aufmerksamkeit für neuartigkeit und wissenslücken und ins-
besondere durch das nutzen von wissen als Basis für neue ideen.  die 
forschungen zeigen zudem, dass es sich bei Kreativität differenzierter 
betrachtet eher um kreative sprünge und generative Momente und 
Phasen in einem Prozess handelt. diese entstehen nicht vorausset-
zungslos. sie sind vielmehr verbunden mit einer konzeptuellen und 
kombinatorischen genese auf der Basis von wissen. doch was kenn-
zeichnet ein solches entwerferisches wissen in der Architektur?
wissen 
gut geeignet, um Eigenschaften von Entwurfsproduktionen in der 
Architektur zu charakterisieren, ist das international viel diskutierte 
und rezipierte kognitions- und wissenschaftstheoretische Modell 
eines impliziten oder auch stillen wissens. dieses wurde expliziert 
beispielsweise in den bis in die gegenwart intensiv diskutierten 
bewusstseinsphänomenologisch gegründeten forschungen des unga-
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rischen Mediziners, Chemikers und Theoretikers Michael Polanyi 
aus den 1960er Jahren und in den empirischen untersuchungen ver-
schiedener disziplinärer Praktiken des amerikanischen stadtplaners 
donald schön aus den 1980er Jahren, dort ›reflection-in-action‹ 
bezeichnet.  ihre interpretationen machen nicht nur die Mannigfal-
tigkeit von wissensformen deutlich, sondern auch deren Verknüp-
fungen. unter explizitem wissen wird ein beschreibbares, aufzählba-
res und geteiltes, veröffentlichtes wissen verstanden. Es kann fakten, 
hypothesen, Theorien und wissen über Vorgehensweisen enthalten. 
demgegenüber ist es nicht möglich, implizites wissen vollständig zu 
beschreiben oder zu objektivieren. Es ist immer informationsreicher 
als jede Beschreibung es auszudrücken vermag. 
implizites wissen ist nicht kodifiziert in regeln, gesetzen oder 
Kriterien der identifikation. Es wird durch Lernen und Erfahrungen 
in langandauernden Prozessen (anwendungsorientiert) aufgebaut und 
erweitert. implizites wissen enthält auch Bilder, Analogien, Prototy-
pen, synthesen etc. und kann als folge von Adaptionen beschrieben 
werden. in der Aktion wird es netzwerkartig mit anderen wissens-
beständen des subjekts verknüpft. Es ist nicht mit distanziertem dis-
kursivem denken, vielmehr mit kontinuierlich wechselnden graden 
der Bewusstseinsbildung verbunden. ins Bewusstsein gelangen nur 
Ergebnisse und Zwischenergebnisse. die handelnden empfinden 
sich dabei als intuitiv. das wissen ist quasi mit der handlung verwo-
ben. seine konkrete Konstitution variiert von situation zu situation. 
in das handeln wird es in einem informellen Akt integriert, der nicht 
durch eine formale Aktion ersetzt werden kann. Es gibt kein vollstän-
dig explizites wissen. Alles wissen hat implizite Anteile.
Ausdrucksformen impliziten wissens sind nach wie vor nur in 
Teilen erforscht. 
wenn implizites Entwurfswissen explizit gemacht wird, kann es 
für die ›forschende‹ reflexion in der Architektur fokussiert werden. 
dies bedeutet keineswegs architektonisches Entwerfen zu verkürzen, 
zu regulieren oder rational zu vereinseitigen. heraustreten aus der 
aktuellen situation und Praxis ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem 
Ersatz für intuitives und schöpferisches handeln. Es handelt sich um 
eine Verschiebung in der gewichtung. Es geht um Erkenntnisse, die 
mit den Möglichkeiten von Entwurfswissen generative Potentiale und 
Qualitäten architektonischer Entwurfskompetenz im individuellen 
wie kollektiven Bereich vergrößern und als spezifische wissensform 
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vermitteln. selbstverständlich ist Entwurfswissen in den realisierten 
Architekturen und in Entwürfen und ihrer repräsentation gelagert. 
selbstverständlich enthalten viele schriften und Veröffentlichungen 
zur Architektur, unabhängig davon, ob sie nun als wissenschaftlich 
betrachtet werden oder nicht, auch informationen und Erkenntnisse 
zum wissenskörper des Entwerfens. und dennoch wird das spezi-
fische Entwurfswissen oftmals nur beiläufig thematisiert, und die 
Kenntnisse verbleiben so in einem großen feld der Vagheit und Man-
nigfaltigkeit. Kommt der Bezug auf Traditionen und sozio-kulturelle 
und gesellschaftliche dimensionen der gegenwart hinzu, werden 
diskursive und kollektive ordnungen zusätzlich erschwert. in einer 
von wissensüberlast und der Vielfalt von Anforderungen und Mög-
lichkeiten bestimmten Zeit, in der die architektonische Entwurfstä-
tigkeit durch immer schnellere rhythmen und größere Mengen von 
informationszuwachs zunehmend komplexer wird, kann das koevo-
lutive forschen dazu beitragen, Entscheidungsfindungen zu erleich-
tern und zu konturieren sowie kreative Antworten zu strukturieren 
und zu stimulieren. in der frage nach einer spezifik entwurfsbezoge-
ner forschungspraktiken, die möglicherweise für die Architektur in 
einer besonderen weise zu entwickeln sind, kann der Blick auf Ana-
logien und unterschiede in den strukturen der handlungsprozesse 
noch weitere Eigenschaften verdeutlichen. 
Prozesse 
für wissenschaftliche forschungsprozesse unterstützend wirken plan-
volle und systematische handlungskonzepte. die verschiedenen wis-
senschaften übergreifend werden  insbesondere methodische struk-
turen des Vorgehens kommuniziert, die einen linearen Prozessablauf 
des forschens nahelegen. sie spannen sich vom fragen stellen und 
der recherche und deutung der gegenwärtigen Erkenntnisse zum 
forschungsgegenstand über das Aufstellen von hypothesen und 
forschungsleitenden Themen und das von Kriterien geleitete Ana-
lysieren und Testen bis hin zu den folgerungen, die neue Erkennt-
nisse und zukünftige forschungsfragen aufzeigen. dies entspricht 
einem, trotz wissenschaftstheoretischer Kontroversen, insbesondere 
mit vertikalem denken verbundenen Methodenideal, das schritt für 
schritt kontinuierlich verläuft und auf eingeübten und vergleichba-
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ren Mustern beruht. sicherlich gibt es in der Architektur die Mög-
lichkeit eines Entwerfens, das an linearer strukturierung orientiert 
ist und eine Entwurfsproduktion nach Vorbild und Plan zur folge 
hat. nicht nur die unmittelbare orientierung an anderen Entwür-
fen und gebauten Architekturen, auch Bauentwurfslehrbücher, wie 
sie seit dem 19. Jahrhundert gebräuchlich wurden, oder verschiedene 
Varianten eines nach quantifizierbaren Kriterien gesteuerten Entwer-
fens können Entwurfswege in dieser weise prägen. 
in den überwiegenden fällen aber handelt es sich bei architekto-
nischen Entwürfen um komplex geordnete Prozesse, in denen spezi-
fische Aktivitäten locker organisiert sind. sie werden geprägt durch 
variierende und sich wiederholende Entscheidungssituationen, die 
den Prozess von den kognitiven Entwurfsgrundlagen bis zu isolier-
ten Eigenschaften des Entwurfskonzepts betreffen. in der Zielori-
entierung auf das Ergebnis eines Entwurfs für das Architekturwerk 
wechselt die Aufmerksamkeit zwischen der fokussierung auf Ein-
zelaspekte  sowie auf Varianten und Alternativproduktion immer 
wieder mit dem Blick auf das ganze und die gesamteinschätzung. 
Auch wenn es in logisch basierten forschungshandlungen eben-
falls unterbrechungen oder Brüche geben kann, sind diese Prozesse 
dennoch durch stärkere Kohärenz geprägt. das diskursive, wissen-
schaftlich distanzierte denken überwiegt. für das Prozessgefüge des 
Entwerfens bestimmend ist hingegen ein eher diskontinuierliches 
und mannigfaltiges Zusammenspiel von implizitem und explizitem 
Arbeitsmodus, von reflexiver Analyse und praktisch eingebundenem 
schöpferischem Tun.  
Mit anderen worten: der Architekturentwurf kann als iterativ 
aufgebaute Entwicklung beschrieben werden, in der wissenserwerbs- 
und informationsphasen mit Entwurfsideen und synthesen wechsel-
wirkend miteinander verbunden sind. nicht nur eine grundlegende 
Analyse und interpretation der Aufgabe, die meist am Anfang des 
Entwurfsprozesses steht, auch Evaluation, revision und neubeginn 
im Prozessverlauf bilden in distanzierter haltung erfolgende reflexive 
Anteile, und dies auch in wiederholten Passagen. sequenzen reflexi-
ver und schöpferischer Aktivität, Entscheidung und Anpassung kons-
tituieren vor dem netzwerk expliziten und impliziten wissens einen 
nicht-linearen Prozess aus Bewegung und Transformation. dabei 
fokussieren die entwerfend handelnden nach außen auf ein Problem 
und auf die Entwurfsergebnisse, nicht auf die entwerferischen hand-
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lungsschritte selbst oder gar deren reflexive Anteile. die Aktivierung 
des impliziten wissens ist in architektonischen Entwurfsprozessen 
mit unmittelbarer handlungsbedeutsamkeit verbunden, mit einem 
Einlassen auf eine gegebene Entwurfsaufgabe mit spezifischen 
Bedingungen, fokussiert auf eine einmalige situation. Bestimmend 
ist nicht die suche nach Verallgemeinerungen im repertoire explizi-
ten wissens. reflexivität verbleibt in einem episodischen Modus.
reflexivität 
das im Kontext der Architektur als disziplin und Berufspraxis oft-
mals dominante Primat des realisierten Projekts verstellt den Blick 
auf die tatsächliche relevanz des denkens in architektonischen 
gestaltungsprozessen. der konkrete, theoretisch nicht vorwegzu-
nehmende Entwurfsverlauf ist interaktiv verbunden mit dem kon-
tinuierlichen Aufbauprozess impliziten und expliziten wissens, der 
dem konkreten Einzelentwurf nicht nur vorausgeht, sondern ihn 
begleitet und überschreitet. dieser Aufbauprozess generiert  die 
grundhaltung, in der denkstile, Architekturverständnisse, ideale 
und wertigkeiten der Entwerfenden enthalten sind. dieser Aufbau-
prozess erzeugt ebenfalls einen wachsenden wissenskorpus darüber, 
wie man diese Prinzipien und Konzepte durch Entwerfen realisieren 
kann. wie Expertiseforschungen zeigen, bestimmt dieser so gebil-
dete hintergrund einen wesentlichen Anteil beruflicher Kompetenz. 
doch mehr noch: Entwerfende denken sehr aktiv über das Entwer-
fen nach, sind darauf fixiert, auch wenn sie aktuell nicht entwerfen. 
sie entwickeln Leitideen, Entwurfsphilosophien und werte weiter, 
sammeln Beispiele, Verweise und Analogien. der vorgeschlagene 
Entwurf und seine Qualitäten entsprechen dabei auch der natur 
des wissens, das beispielsweise in Archiven wie skizzenbüchern, 
fotografischen dokumentationen, sprachlichen notationen oder an 
gedächtnisorten gesammelt wurde.  
Architektonisches Entwurfswissen als ressource forschend zu 
entdecken und mit verbalen und architekturspezifischen Mitteln 
der Kommunikation zugänglich zu machen, kann mit einer mehrfa-
chen Verschiebung umschrieben werden. darin eingeschlossen sind 
beispielsweise die Erweiterung des vertrauten Blicks auf das Entwer-
fen, die Verlagerung der Prioritäten im Prozessverlauf und eine Ent-
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schleunigung der zeitlichen Aufmerksamkeit, unabhängig davon, ob 
die forschende Tätigkeit durch die Entwerfenden selbst oder durch 
externe Beobachtung erfolgt. im singulären Entwurfsprozess erfolgt 
die erforschende handlung  episodisch und mit der orientierung 
auf das einzelne Projekt meist eher beiläufig. die hier in den Blick 
genommene forschung hingegen ist als ein Prozess zu verstehen, 
der, im Bezug auf eine Thematisierung ausdauernder und beharrli-
cher, längerfristig verläuft. nicht nur die Prioritäten und Leitmotive 
der subjektiven Archive, auch schlüsselthemen des Entwerfens oder 
Aspekte des gebauten können in forschungsfragen konvertiert wer-
den, wenn sie über den singulären Entwurf hinausgehend und diffe-
renzierter betrachtet werden.  Verbunden ist damit auch ein selekti-
ver fokus. im dynamischen Entwurfsprozess wirkt die segmenthaft 
auftretende fokussierung auf  Einzelaspekte primär generativ im 
hinblick auf die synthese im Entwurfsergebnis. für den nicht von 
vorneherein vorrangig auf die synthese konzentrierten forschungs-
prozess ist die rahmung, die Prioritäten setzende Konzentration 
von zentraler Bedeutung. die Vielfalt aller gleichzeitigen Einflüsse, 
wie sie im Entwurfsprozess prägend ist, wird dabei ausgeblendet. im 
Verbund mit der strukturierung des Vorgehens wirkt diese rahmung 
diagnostisch, prognostisch und stimulierend. Auf der Basis von Kon-
stanten und Variablen werden dann Möglichkeiten und Mittel trans-
parent und neue denkweisen und Perspektiven gefördert. Kreativität 
und reflexivität sind eng verwoben. 
Bei der Entbergung latenten Entwurfswissens wandelt sich beiläu-
figes und generelles denken zu einem auf Erkenntnisse ausgerichte-
ten denken durch bewusste, distanznehmende Beobachtung. refle-
xion im sinne einer aktiven, sich selbst beobachtenden operation des 
geistes wurde in der geschichte der abendländischen Philosophie, 
prominent beispielsweise von dem frühen Aufklärer rené descartes, 
mit wissenschaftlichem forschen unmittelbar verbunden. reflexivität 
wird eine gewichtige Bedeutung für eine von äußeren Einflüssen und 
wechseln weitgehend entkoppelte Autonomie zugesprochen. die 
reflexive haltung  öffnet optionen zur bewussten Prozessteuerung 
im Vorgang des forschens und des Entwerfens und bildet eine stimu-
lierende Komponente für Kreativität. Entwurfsbezogene forschung 
kann einen Bezugsrahmen bilden, indem ein gerüst aus Praktiken 
und diskursen größere freiheit zu handeln eröffnet. die individuelle 
Entwicklung wird darin ebenso gestärkt, wie das Entwerfen als eine 
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wissensform in seiner spezifik und in seinen Potentialen in einen 
größeren kulturellen Kontext eingebunden werden kann. im Blick 
liegt dabei beides: der handelnde forschend-entwerfende Mensch 
und die Architektur, deren Möglichkeiten durch die Erkenntnisse 
und Erfahrungen argumentativ konturiert und zugleich erweitert 
werden. Entwurfsbezogene forschungen können wesentlich dazu 
beitragen, bestehende situationen in bevorzugte zu verwandeln. 
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figur und grund 
Bedingungen menschlicher Erkenntnis und deren folgen
für das Entwerfen als Landschaftsarchitektur – Einleitende
gedanken zu einer Promotion
Von stefan Bernard
»Darüber solltest Du nachdenken, Francisco, wenn du ein Künstler 
werden willst. Große Kunst verändert unsere Sichtweise auf Dinge.«1
Vorbemerkung: Entwerfen ist eine Kulturleistung, welche spezifi-
sche Antworten auf spezifische »Probleme« unter spezifischen Be-
dingungen erarbeitet. dieser Prozess ebenso wie »der Entwurf« als 
dessen Ergebnis, ist so gesehen einzigartig und nicht wiederholbar. 
der Autor dieses Textes ist seit etlichen Jahren als freischaffender 
Landschaftsarchitekt tätig und als solcher für eine Vielzahl von Ent-
wurfsprojekten und realisierungen verantwortlich. insofern gehört 
»Entwerfen« im o. g. sinne sozusagen zum täglichen Brot. Aus die-
ser »Praxis« haben sich im Laufe der Zeit grundlegende fragen er-
geben, welche jedoch nicht im rahmen des konkreten »Machens« 
beantwortbar sind. 
denn der übergeordnete, nennen wir ihn »wissenschaftliche« 
oder »Theorie bildende« Blick auf Phänomene verlangt die Ablö-
sung vom Konkreten. 
»die stellung der Kunst in der gesellschaft ist paradox, und die stel-
lung der gesellschaft zur Kunst ist es noch einmal. in der Moderne 
wurde die Kunst zum gesellschaftlichen ort des Anderen zur gesell-
schaft. sie avancierte zum feld der Abweichung, zur institution der 
Alternative, zum Terrain der negation. (…) gelobt wird die Kunst, 
wo sie die gesellschaft beschimpft; als richtiges künstlerisches Bild 
gilt das Zerrbild der gesellschaft; man will sich in der Kunst nicht 
genüsslich im spiegel betrachten, sondern die Kehrseite der gesell-
schaft vor Augen bekommen.«2 
Kunst lebt also davon, es wird vielmehr von ihr erwartet, anders zu 
sein; wir wollen von ihr hinterfragt, nicht bestätigt, herausgefordert, 
1 wilson, robert, der Blinde von sevilla, wil-
helm goldmann Verlag, München 2004, 626.
2 welsch, wolfgang, ästhetisches denken, reclam 
Verlag, stuttgart 1989, 168.
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nicht gestreichelt werden. »hingegen gilt eine Kunst, die das Beste-
hende affirmiert, für schwach oder unglaubhaft.«3
Es scheint also ein deutlicher Zusammenhang zu existieren zwi-
schen der Erwartung an die Kunst »anders« »außergewöhnlich« 
oder »bedeutsam« zu sein und dem grad ihrer Beurteilung durch 
die gesellschaft: Kunst wird dann als »gut« oder als »wertvoll« er-
achtet, wenn sie jenen Kriterien entspricht, welche wir ihr, der Kunst, 
»a priori« auf grund unserer kulturellen Prägung zugewiesen ha-
ben, wenn also »die Kunst« unsere in sie gesetzten Erwartungen 
bestätigt, indem sie diese unbestätigt lässt. 
»wahrnehmungen«, so schreibt der neurobiologe gerhard 
roth4  »sind immer nur Hypothesen über die umwelt.« das be-
deutet, dass das von uns wahrgenommene niemals unabhängig von 
einer vorab in uns existierenden Vorstellung gesehen werden kann. 
wahrnehmung geht somit immer auch einher mit einer Art »Ver-
mutung«, einer wahrscheinlichkeitsrechnung unter Bezugnahme 
auf das bisher Erfahrene. »wir können sagen (…), dass organismen 
auf regelmäßigkeiten oder gesetzmäßigkeiten eingestellt sind. sie 
erwarten regelmäßigkeiten oder gesetzmäßigkeiten in ihrer um-
gebung (…)«5. Auch die Biologie äußert sich sinngemäß: »seien 
wir uns deshalb im Klaren, dass die Bewertung, ob (Er-)Kenntnis 
vorliegt oder nicht, immer in einem relationalen Kontext steht (…). 
und der Beobachter schätzt die in einem organismus ausgelösten 
strukturellen Veränderungen in hinsicht auf die wirkung ein, die 
er erwartet.«6
das von wolfgang welsch als »gesellschaftliche Logik der Abwei-
chung« beschriebene Paradoxon der positiven Bewertung unserer – 
bestätigt unbestätigten – Erwartung im Zusammenhang mit dem 
Phänomen »Kunst« ist insofern bemerkenswert, da es offensichtlich 
einem fundamentalen Bestreben von organismen widerspricht: je-
nem der regelhaftigkeit (und Einfachheit) der wahrnehmung, wie 
sie ja unter anderem von der gestaltpsychologie weit reichend er-
forscht wurden 7. denn: »wahrnehmung ist primär eine Leistung im 
dienste des biologischen Überlebens des individuums in der grup-
pe. sie dient der Versorgung mit nahrung, dem schutz vor feinden, 
dem Erkennen von Artgenossen und sexualpartnern, dem umgehen 
mit hindernissen, dem Erkennen eines geeigneten Aufenthalts- und 
nistplatzes und vielem anderen.« Jedoch, so ergänzt roth, schließt 
dies nicht aus, »dass wahrnehmung in den dienst anderer Zwecke 
4 roth, gerhard, das gehirn und seine wirklich-
keit. Kognitive neurobiologie und ihre philoso-
phischen Konsequenzen, suhrkamp Verlag, frank-
furt am Main, 1997, 86.
5 Popper, Karl r., Alles Leben ist Problemlösen, 
Pieper Verlag, München 1994, 16.
6 Maturana, humberto r./Varela, francisco J., der 
Baum der Erkenntnis. die biologischen wurzeln 
menschlichen Erkennens, fischer Verlag, frank-
furt am Main 2009, 191.
7 Vgl. Metzger, wolfgang, gesetze des sehens. Ver-
lag waldemar Kramer, frankfurt am Main 1953
3 Ebd.
109
8 siehe fußnote 4
(zum Beispiel des »reinen« wissenserwerbs) treten kann, sofern 
und nachdem die primäre funktion erfüllt ist.«8. 
was bedeuten würde, dass erst ab dem Moment, wo grundlegen-
de, dem »Überleben« dienenden Aspekte von wahrnehmung be-
friedigt sind, sich die Aufmerksamkeit des Menschen darüber hinaus 
gehenden Phänomenen widmen kann.
neben der Erwartung der gesellschaft an die Kunst existiert eine 
zweite Ebene der Erwartung: jene der Kunst an die gesellschaft. 
diese Erwartung besteht darin, dass die Kunst von der gesellschaft 
einerseits Aufmerksamkeit fordert und zum anderen bewusst reflek-
tiert werden will. die Bestätigung beider Erwartungen ist essentiell 
für die rolle von Kunst in der gesellschaft: ohne Aufmerksamkeit 
und reflexion wäre Kunst bedeutungslos. 
hinter diesen Erwartungen der Kunst an die gesellschaft steckt 
ohne Zweifel ein gut gemeinter, aufklärerischer gedanke, welcher 
den mündigen Bürger zum Ziel der eigenen Arbeit hat. »sapere 
aude! habe Muth dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!«9. 
Kunst in diesem sinne verstanden soll (auch) zum nachdenken anre-
gen, soll den horizont erweitern, soll einen Zugewinn an Erkenntnis 
mit sich bringen: durch den (aufgeklärten) Betrachter soll eigenstän-
dig »ein Problem« gelöst werden, aus welchem er lernen soll. 
die notwendigkeit der ungeteilten Aufmerksamkeit im Zusam-
menhang mit Kunstwerken bedeutet jedoch für den Betrachter An-
strengung: das wahrgenommene Phänomen kann (und soll) nicht 
durch »banalen« rückgriff auf Bekanntes, gewohntes erschlossen 
werden und wird dadurch zu einem »Problem«: »Ein Problem ent-
steht (…), wenn eine Erwartung fehlschlägt. das führt dann zu (…) 
den Versuchen, die fehlgeschlagene Erwartung durch neue zu erset-
zen.«10 
Trotz der genannten wahrnehmungstheoretischen schwierigkei-
ten ist und bleibt es stetes Bestreben (und wohl auch zentrale Aufga-
be) der Kunst, dem Menschen neue, unbekannte welten zu eröffnen. 
Mitentscheidend für die gesellschaftliche Einbindung ist jedoch auch 
der umstand, dass die gesellschaft in Bezug auf die Kunst bereit ist 
– es von ihr fordert und erwartet (s. o.) – den »unbequemen weg« 
zu gehen bzw. aufzuzeigen.
der Zusammenhang zwischen Erwartung und wahrnehmung 
von Kunst  ist wohl ohne Zweifel auf jede Art von (gestalterischer) 
intervention übertragbar. und somit auf sämtliche Artefakte der 
9 Kant, imanuel, was ist Aufklärung?, Berlinische 
Monatsschrift, Bd. 4 (1784), 481–494. http://
de.wikisource.org/wiki/Beantwortung_der_fra-
ge:_was_ist_Aufklaerung? 03. 12. 10
10 siehe fußnote 5
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»kreativen« Berufe, wozu nicht zuletzt die disziplinen design und 
Architektur gezählt werden. 
Es stellt sich somit die frage, ob der skizzierte Zusammenhang 
zwischen gesellschaftlicher Erwartung und künstlerischem schaffen 
auf andere gestaltungsdisziplinen übertragbar ist. was in Konse-
quenz bedeuten würde, dass die gesellschaftlichen Erwartungen an 
design/Architektur in etwa jenen entsprächen, wie sie von wolfgang 
welsch für die Kunst bestimmt wurden, also beispielsweise, dass wir 
uns von den Artefakten dieser Professionen »beschimpfen« lassen 
wollen oder diese uns die »Kehrseite der gesellschaft vor Augen« 
führen sollen.
die Annahme liegt nahe, dass dies (in der regel) im Zusammen-
hang mit design oder Architektur wohl so nicht ist. nichtsdestotrotz 
gibt es innerhalb dieser Professionen (gleiches gilt auch für die uni-
versitären Ausbildungsstätten) ein ungebrochen tiefes Bedürfnis und 
Bestreben, »Besonderes«, »Außergewöhnliches« oder »neues« 
zu schaffen. dieses Bedürfnis gilt für Architektur und design, wird 
jedoch immer wieder auch für die Entwurfsdisziplin Landschaftsar-
chitektur eingefordert. so postuliert etwa udo weilacher, die Land-
schaftsarchitektur solle sich von der Produktion eines »belanglosen 
hintergrundrauschen austauschbarer Bildwelten«11 entfernen und 
sich vielmehr dahingehend entwickeln, »die welt (…) mit relevan-
ten inhalten anzureichern«12.
diese forderung trifft jedoch auf eine disziplin, deren stellung in 
der gesellschaft gemeinhin eher mit dem grünen, dem Blumigen, 
dem schönen, dem »guten und Angenehmen« in Verbindung ge-
bracht wird. Eine gestaltende disziplin also, von der die gesellschaft 
in der regel wenig mehr als die Bestätigung des gewohnten erwartet 
und die erst dann (unangenehm) auffällig zu werden scheint, wenn 
sie sich diesen Erwartungen widersetzt. »Man will sich ein bisschen 
erholen, zur ruhe kommen, ohne sich zu langweilen, aber auch ohne 
sich zu ärgern.«13.
wenn man an diesem Punkt versuchsweise die gesellschaftliche 
rolle der Kunst jener der Landschaftsarchitektur gegenüber stellt, so 
scheint es sich um zwei kulturelle Ausdrucksformen zu handeln, wel-
che diametral unterschiedliche Erwartungshaltungen zu befrieden 
haben: auf der einen seite steht die Kunst, der man qua Erwartung 
subtile Botschaften unterstellt: »im Zweifelsfall tippt man (…) auf 
ironie. subversivität gilt als standard; ist sie nicht sichtbar, muss sie 
11 schröder, Thies/Joosten, hans, rekombinatio-
nen, ulmer Verlag, stuttgart 2005, 8.
12 Ebd.
13 Tessin, wulf, ästhetik des Angenehmen, in: stadt 
& grün, 08.2005, 14.
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14 siehe fußnote 2latent sein.«14 Auf der anderen seite steht die Landschaftsarchitek-
tur, welcher die gesellschaft eben dieses abstreitet, von der im we-
sentlichen erwartet wird, dass sie angenehm, mithin unauffällig sein 
soll. »Angenehm ist etwas, was mit ruhe, gelöstheit, Entspannung 
zu tun hat, bequem ist. Angenehm und einfach, angenehm und nütz-
lich, angenehm und bequem sind geradezu synonyme.«15 
Angenehm, so wäre zu ergänzen, ist jedoch eben auch das gegen-
teil von »anders«, denn letzteres bedingt Auseinandersetzung. und 
diese ist nicht entspannend, sondern bekanntermaßen anstrengend.
Man könnte nun versuchsweise folgendes postulieren: die im 
Zusammenhang mit der Bewertung von Kunst positiv konnotierten 
Eigenschaften von Erscheinungen (z. B. »Andersartigkeit«, »Au-
ßergewöhnlichkeit«) wandeln sich im Zusammenhang mit der Be-
urteilung von Landschafsarchitektur tatsächlich eher ins gegenteil. 
hier »erwartet« die gesellschaft eher gewohntes oder Bekanntes,16 
will eher in ruhe gelassen als (intellektuell) angeregt werden.
These: Kunst ist figur, Landschaftsarchitektur ist grund
die Beziehung zwischen »figur« und »grund« ist eines der Kern-
themen der gestaltpsychologie und ein wesentliches Prinzip je-
der wahrnehmung: auf einer sehr grundsätzlichen Ebene wird die 
menschliche fähigkeit beschrieben, wichtiges von unwichtigem 
zu trennen. im Allgemeinen bezeichnet dabei »figur«  eine deut-
lich erkennbare,  sich als Einheit abzeichnende gestalt, wohingegen 
»grund« den eher vagen, weil unaufmerksamer betrachteten hin-
tergrund meint. 
figur ist somit jene Erscheinung, der unsere (bewusste) Auf-
merksamkeit gilt. dem grund bleibt im besten falle die rolle des 
Erfüllungsgehilfen. nichtsdestotrotz ist es jedoch so, dass figur und 
grund eine untrennbare Einheit bilden: ohne grund gibt es keine 
figur. »Einheitlichkeit benötigt immer ein gewisses Maß an un-
terschiedlichkeit, um überhaupt wahrnehmbar zu sein. dies trifft 
auf jede Art der wahrnehmung zu: ohne den gegensatz zwischen 
still(er) und laut(er) würden wir nichts hören, ohne ein nebeneinan-
der von hell(er) und dunkel (dunkler) nichts sehen.«17.
die grundthese der hier umrissenen Promotionsarbeit lautet: 
Landschaftsarchitektur ist grund, nicht figur. sie ist – in deutlicher 
15 Tessin, wulf, ästhetik des Angenehmen, in: stadt 
& grün, 08.2005, 15.
16 Vgl. Tessin, wulf, ästhetik des Angenehmen, Vs 
Verlag für sozialwissenschaften, wiesbaden 2008
17 Loidl, hans/Bernard, stefan, freiräumen. Ent-
werfen als Landschaftsarchitektur, Birkhäuser 
Verlag, Basel/Berlin/Boston 2003, 153.
112
Abgrenzung zur Kunst – aus wahrnehmungstheoretischer sicht eher 
»nebensache« als fokus der Aufmerksamkeit, sie wird in der regel 
nicht bewusst sondern unbewusst wahrgenommen. wenn dem so 
ist, könnte die folge dessen sein, dass eine Qualitätsdiskussion über 
Landschaftsarchitektur sich wesentlich von einer Qualitätsdiskussi-
on von Kunst, vermutlich auch von Architektur und design zu un-
terscheiden hat.
diese These mittels einer reflexiv-theoretischen Methodik zu 
überprüfen stellt den zentralen gegenstand der forschungsarbeit 
dar. dies geschieht auf grundlage der Überzeugung, dass eine über-
geordnete  Auseinandersetzung über gestalt und gestaltung nur auf 
der grundlage eines umfassenden wissens über die Bedingungen 
und funktionsweisen menschlicher wahrnehmung und Erkenntnis 
möglich und sinnvoll ist. gestalt ohne Menschen existiert nicht. 
Ausgangspunkt der Arbeit ist dann auch eine einleitende Zusam-
menschau und Auswertung relevanter erkenntnistheoretischer und 
wahrnehmungspsychologischer Positionen. hierauf bauend soll im 
zweiten Teil das »grund-figur«-Phänomen näher erforscht werden 
und dieses in Beziehung zu einer reihe weiterer, für die wahrneh-
mungspsychologie wesentlicher dualismen gebracht werden. denk-
bar sind etwa mittelbare/unmittelbare Erkenntnis, Kognition/Präko-
gnition, ästhetik/Anästhetik, Erwartung/Überraschung, nor-malität/
Außergewöhnlichkeit etc.. Ein dritter Teil soll die Phänomene »Auf-
merksamkeit« und »Erwartung« und »Kontext« auf der grundla-
ge von reflexiven Textanalysen einordnen bzw. diese vor dem hinter-
grund einer diskussion um gestaltungsqualitäten diskutieren. 
Angedacht ist dann in einem abschließenden Teil, auf grundla-




räumlich-ästhetische Eigenschaften von künstlichen Landschaften,
untersucht an freizeitressorts zwischen 1995 und 2008
von ulrike Böhm
Künstliche Landschaften in freizeitressorts sind inzwischen fester 
Bestandteil unserer Alltagskultur. obwohl ihr Programm, ihr 
gebrauch und ihre räumlich-gestalterischen Anforderungen eine 
anspruchvolle Aufgabe für Landschaftsarchitekten und Architekten 
darstellen, werden sie als räumlich-gestalterisches Phänomen in der 
fachlichen diskussion nur selten thematisiert.
natur- und Kulturlandschaften dienen als orte des urlaubs 
und der freizeit. ihre natur- und kulturräumlichen Besonderheiten 
werden häufig touristisch vermarktet und gehören mitunter zu den 
wichtigsten wirtschaftsfaktoren einer region. Vor allem der Besuch 
besonderer Landschaften zum Zwecke der Erholung und Kontem-
plation ist fester Bestandteil unseres gesellschaftlichen Lebens: nicht 
heimische natur- und Kulturlandschaften werden sehr häufig zu 
urlaubszwecken besucht. der damit verbundene wechsel von ort, 
Klima, Vegetation und Atmosphäre wird als ein erstrebenswertes 
Erlebnis angesehen. 
Kommerzielle freizeitressorts greifen diese Aspekte auf und 
bieten vor dem hintergrund stark vereinfachter Landschaftsbilder 
Erholung und Kontemplation an.
dem Besucher bieten sie über einen kurzen Zeitraum Erlebnisse 
an, die sich meist stark vom Alltag unterscheiden. diese urlaubs-
ähnlichen Erlebnisse werden ermöglicht durch gestalterisch hoch 
konzentrierte und technisch aufwändige räume. Zu den typischen 
Elementen dieser räume gehören Landschaftszitate aus bekannten 
urlaubsregionen. Als inszenierung stehen sie in starkem Kontrast 
zum unmittelbaren Kontext der Anlagen. 
freizeitressorts und Themenparks unterliegen inzwischen einem 
hohen Konkurrenzdruck. investoren und Betreiber sind gezwungen, 
räume und Angebote exakt auf aktuelle Bedürfnisse und Trends 
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abzustimmen. um ihre Attraktivität und ihre Anziehungskraft zu 
sichern, müssen die Anlagen ständig angepasst werden. dieser Trans-
formationsbedarf lässt auf eine differenzierte und intensive Ausein-
andersetzung mit den wünschen der Besucher schließen. 
Von der Auseinandersetzung mit dem verhältnismäßig jungen 
Phänomen dieser künstlichen Landschaften wird eine Ergänzung 
der Ziele und Produktionsweisen traditioneller Landschaftsarchi-
tektur erwartet. die forschungsarbeit konzentriert sich dazu auf 
zwei Aspekte: die gestalterische Verdichtung von Landschaftszita-
ten (Landschaftsnachbildung) und die fortlaufende Anpassung der 
Anlagen an die nutzerwünsche (Adaption). die Arbeit untersucht 
dazu folgende fragen:
– welche Vorbildlandschaften liegen diesen künstlichen
 Landschaften zu grunde?
– nach welchen Kriterien werden diese Landschaftstypen
 ausgewählt?
– welche gestalterischen faktoren stehen bei kommerziellen
 Landschaftsnachbauten im Vordergrund?
– Auf welche weise werden Landschaftsvorbilder in freizeitressorts 
übersetzt und kombiniert und welche gestalterischen Mittel
 werden dazu eingesetzt?
– worin liegt der besondere Anreiz für die Besucher?
– welche Erholungsformen werden besonders nachgefragt?
– Auf welche weise werden die Anlagen an veränderte Bedürfnisse 
angepasst?
die untersuchung beschränkt sich auf freizeitressorts in Mitteleu-
ropa, die den Besuchern eine Mischung aus unterschiedlichen frei-
zeit- und Erholungsangeboten sowie Übernachtungsmöglichkeiten 
anbieten. Methodisch sollen ausgewählte Projekte analysiert und 
verglichen werden. Ergänzend sind Experteninterviews mit Betrei-
bern und Planern vorgesehen. 
Von den untersuchungsergebnissen werden auf mehreren Ebe-
nen neue Erkenntnisse für die disziplin Landschaftsarchitektur 
erwartet: 
– die gewonnenen Erkenntnisse ermöglichen die  fachdisziplinäre 
sicht auf die gebaute umwelt zu erweitern.
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– Eine detaillierte Betrachtung der verwendeten Landschaftszitate 
und ihrer umsetzung kann das gestalterische repertoire um zeit-
genössische Elemente erweitern.
– die starke rückkopplung und Anpassung der Anlagen an die 
Bedürfnisse und wünsche der nutzer kann die fachdisziplinäre 
herangehensweise an freiraumräumliche Aufgabenstellungen 
grundsätzlich bereichern und ergänzen.
– Vor dem hintergrund sinkender Ausgaben für öffentliche frei-
räume scheint sich der staat als traditionell wichtigster Bauherr 
von Entwicklung und unterhaltung landschaftsarchitektonischer 
Projekte zurückzuziehen. Bausummen und Ausdehnung von frei-
raumanlagen sinken von Jahr zu Jahr. in diesem Zusammenhang 
scheint es angezeigt, neue Modelle und Möglichkeiten zu erarbei-
ten, die eine veränderte herangehensweise an die Produktion von 
freiräumen ermöglicht.
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dEr EinfLuss EinfAChEr gEoMETrisChEr 
forMgEBungssYsTEME Auf diE
wAhrnEhMung Von rAuM
Von daniel Angulo garcia
Bereits während meines studiums wie auch im späteren Berufsleben 
habe ich mich entwurflich damit beschäftigt, inwiefern eine wahr-
nehmungsveränderung durch Anwendung einfacher geometrischer 
systeme entsteht. diese sind beispielsweise in Arbeiten von francois 
Morellet zu beobachten. nach der eher intuitiven Auseinanderset-
zung mit dem Thema in den letzten Jahren möchte ich es nun auf 
einer wissenschaftlich/künstlerischen Ebene vertiefen.
Ausgehend von Kunstwerken der 50er bis 70er Jahre, die sich mit 
dem Thema der veränderten raumwahrnehmung durch einfache 
geometrische formgebungssysteme auseinandersetzen, sollen die 
fragestellungen aus dieser Zeit aufgegriffen und in einem zeitgenös-
sischen Kontext aufgeworfen werden.
das forschungsvorhaben kann sowohl der Ebene des Entwerfens 
und Konstruierens in der Anwendung als auch in der Theorie zuge-
ordnet werden. neben der theoretischen Auseinandersetzung mit 
bestehenden Kunstwerken habe ich vor, anhand von fallstudien zu 
untersuchen, inwiefern man durch visuelle Effekte, basierend auf ein-
fachen geometrien, beispielsweise anhand von drehungen, spiege-
lungen und Überlagerungen von Mustern oder mit der Verpixelung 
von flächen, die wahrnehmung von raum und freiraum beeinflus-
sen kann. die studie kann praktische hinweise für die Anwendung 
geometrischer formgebungssysteme im Entwurf geben. Ebenfalls ist 
es denkbar, die fallstudie im rahmen einer Projektarbeit mit stu-
denten oder als Teil meiner praktischen Arbeit durchzuführen.
Vorgehensweise
die Absicht ist, den symbiotischen Zusammenhang zwischen Ent-
wurf und forschung als produktives Potential für meine forschungs-
Abb. 1: francois Morellet, doppelraster 3 –˚87 –˚
93 –˚183˚, Paris 1971, © Vg Bild-Kunst, Bonn 2011
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arbeit zu verwenden.  Man kann aus der dualität eines entwerfenden 
Architekten, der wissenschaftlich arbeiten möchte, nutzen ziehen. 
die klassischen Methoden des wissenschaftlichen Arbeitens sind 
eine notwendige Basis meiner Arbeit, da diese sich für die Komple-
xitätsreduzierung bereits bewährt haben. das Präzisieren der frage-
stellung, feststellen des forschungsstandes, ordnen und hierarchi-
sieren, Prüfen der fragestellung anhand des gesammelten Materials 
usw. werden somit wesentlicher Bestandteil der Arbeit sein. darüber 
hinaus erhoffe ich mir weiterführende Erkenntnisse durch den krea-
tiven umgang mit dem Thema; durch assoziatives, nicht zwingend 
chronologisch vorgehendes Arbeiten.
Auslöser
das Projekt »urban Tattoos« kann als Auslöser meines Promotions-
vorhabens angesehen werden. Es verdeutlich mein interesse für den 
freiraum. des weiteren kommt hier das Thema der veränderten 
wahrnehmung anhand einfacher geometrien erstmals zur umset-
zung. Man kann das Projekt als eine Ansammlung von Versuchsan-
ordnungen entlang einer stillgelegten Bahnstrecke betrachten. Ein
4 km langes Asphaltband dient als haut, die durch Markierungen aus 
Kaltplastiken und Prägungen tätowiert wird. innerhalb meines for-
schungsvorhabens kann das Projekt als forschungswerkzeug gesehen 
werden. 
Praxis, Baustelle
die fragestellungen des forschungsvorhabens sind weitestgehend 
dem Bereich der Lesart, der Zeichen, der Atmosphäre und der asso-
ziativen Verknüpfung zuzuordnen. insbesondere gilt mein interesse, 
wie zuvor erläutert, der veränderten wahrnehmung und irritation 
an der grenze zwischen innen- und Außenraum. im rahmen eines 
gemeinsamen Projektes wäre es durchaus denkbar, anhand von fall-
studien baulich zu untersuchen, inwiefern einfache geometrische 
formgebungssysteme Einfluss auf die wahrnehmung des Betrachters 
nehmen können. die bauliche umsetzung dieser Experimente/Ein-
griffe würde überwiegend temporären Charakter haben.
Abb. 2: francois Morellet, doppelraster 3 –˚87˚–
93 –˚183 –˚, Paris 1971, © Vg Bild-Kunst, Bonn 2011
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Projektkomposition zu »urban Tattoos«:
Ort, nrw-deutschland. Mehr als eine stadt, ist remscheid ein Kon-
glomerat in Vergessenheit geratener un-orte. so wie sie einen gerd 
Arntz oder einen wolfgang Tillmans vergessen hat, so hat sie sich 
selbst vergessen. sie versuchte sich aus der Lethargie zu verhelfen, 
indem sie eine stillgelegte Bahntrasse als instrument benutzt, um 
ihre Menschen und stadtquartiere einander wieder näher zu brin-
gen. Position *was tun für eine stadt, die die Bedeutung des schönen 
nicht mehr deuten kann? /// *was tun für eine stadt, die sich selbst 
vergessen hat? /// *was tun für eine stadt, deren stadtquartiere eine 
generation lang nicht mit einander kommuniziert haben? /// das 
Projekt als Kunstmaßnahme betrachten, denn nur mit Kunst kann 
man auf die situation dieser stadt reagieren. nur mit Kunst kann 
man gegen die Vergessenheit vorgehen. die Kunst muss aus dem 
Exil zurückgeholt werden!!! /// Poetische umsetzung des Banalen 
ist hier das Thema! Projekt *Eine 4km lange stillgelegte Bahnstrecke, 
die alle Viertel in remscheid miteinander verbindet, wird zur Kunst-
strecke umgebaut. das Projekt besteht aus: Asphaltband, Parks, 
Übergängen, Möbeln, informationen und Bannern. Asphaltband_ 
Ein 4 km langes infoband aus Asphalt dient als haut, die durch Mar-
kierungen aus Kaltplastiken und Prägungen tätowiert wird. Parks_ 
5 installationen reagieren thematisch auf das Viertel, in dem sie sich 
befinden. »der Park weitet sich in den weg hinaus und wird somit 
angekündigt.« Übergänge_ 12 Übergänge erfüllen die Aufgabe, den 
fußgänger, fahrradfahrer sowie Autofahrer davon in Kenntnis zu 
setzen, daß die Kunststrecke sich eben dort befindet. sie sind auch 
Zugang. Informationen_ die informationen (Prägungen, Markie-
rungen aus Kaltplastiken und glasknöpfen) werden in den Asphalt 
tätowiert. die infos sprechen von der stadt und der örtlichkeit, in 
der sie sich befinden, und erfüllen zugleich notwendige Verkehrsauf-
gaben. »Eine Poetische umsetzung des Banalen wird somit umge-
setzt.« insgesamt sind 3700 dots, davon 500 mit unterschiedlichen 
Motiven (z. B. von gerd Arntz oder werkzeuge), 800 Buchstaben, 
500 siglites sowie 150 Asphaltprägungen in unterschiedlicher form. 
Banner_ geplant sind auch ca. 15 Bannerflächen (screens), die an 
Brandwänden entlang der strecke angebracht werden, um Ausstel-
lungs- und Projektionsflächen für junge Künstler oder Kulturinstitu-
tionen bereitzustellen.
Abb. 3: Kalhöfer-Korschildgen Architekten
mit daniel Angulo garcia, urban Tattoos, 
remscheid, © daniel Angulo garcia
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iM ATELiEr
Thesen zum geometrischen Entwerfen
Von helga Blocksdorf
Vor dem hintergrund sämtlicher Einflussfaktoren auf das architek-
tonische Arbeiten stellt die geometrie ein unerschöpfliches Lager 
dar, aus dem im folgenden eine kuratierte sammlung geometrische 
gesetzmäßigkeiten als Entwurfswerkzeuge identifiziert. skizzen, 
Modelle und realisierte raumexperimente bilden das rohmaterial, 
das im Atelier zu fragen, Thesen und Versuchsanordnungen veredelt 
wird.
sammlung, Lager, hintergrund
Eine Entdeckung aus einem auf den ersten Blick fremden Bereich 
kennzeichnet den Beginn der suche: die Übungsaufgabe nr. 4.2 zu 
Koordinaten, funktionen, Kurven und flächen, herausgegeben vom 
institut für didaktik der Mathematik und Elementarmathematik1, 
weist erstaunliche ähnlichkeiten zum serpentine Pavillon 2002 von 
Toyo ito auf.
die vielfach publizierte rezeption des gebäudes, vornehmlich 
innerhalb des Architekturdiskurses um das digitale Entwerfen, 
bezieht sich auf die formale handlungsvorschrift, dass der quadrati-
schen dachfläche, einschließlich der abgeklappten seitenwände, ein 
in der diagonale beginnendes, rotierendes und immer kleiner wer-
dendes Quadrat eingeschrieben wird. das so entstehende Muster der 
schnittlinien bildet die hülle des Pavillons. während die fachlitera-
tur die Abfolge des mehrfach eingeschriebenen Quadrates als Algo-
rithmus zur definierten Erzeugung der Linienführung hervorhebt 
und den Entwurfsprozess zum Vorläufer für das regelbasierte Ent-
werfen deklariert2, liegt hinter dem formalen Ausdruck ein weiteres 
gesetz. das dichte Muster der schnittlinien wird abwechselnd offen, 
1 Prof. dr. hartmut rehlich, Technische universi-
tät Braunschweig, Übungsaufgabe ws 2009/10
2 walisser, Tobias, Vom Blob zur algorithmisch ge-
nerierten form, in:  Arch+ 189 (2008), 122. »in 
Zusammenarbeit von Toyo ito und Cecil Balmond 
und der Advanced geometry unit von AruP ent-
stand 2002 ein Pavillon für die serpentine gallery, 
der als frühes Beispiel des Einsatzes eines algorith-
misch definierten Entwurfsmodells gelten kann.«
Abb. 1–3: Zweifarbensatz, Konstruktion dachan-
schluss,  Konstruktion Eckausbildung bei ebenen-
gleicher Ausführung der Kanten als Tragwerk
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als Verglasung und geschlossen, aus weißem stahlblech, ausgeführt. 
hier zeigt sich das übergeordnete mathematische gesetz, das diesem 
Entwurf zu grunde liegt: Zeichnet man in eine fläche n sehnen ein, 
so reichen stets zwei farben aus, um die »Karte« so zu färben, dass 
niemals zwei »Länder« mit gemeinsamer grenze dieselbe farbe 
tragen. Es handelt sich hier um den Zweifarbensatz, einer Vereinfa-
chung des färbungsproblems aus dem Bereich der graphentheorie. 
dieser Teilbereich der Mathematik wird seit Jahren intensiv in der 
informatik erforscht, da viele algorithmische Probleme auf graphen 
zurückgeführt werden können und die Lösung graphentheoretischer 
Probleme oft auf Algorithmen basiert.3
im serpentine Pavillon ist das geometrische grundmuster zum 
färberproblem erstmals zweidimensional in Architektur übertra-
gen worden. der flächige umgang mit dem grundmuster zeigt sich 
am deutlichsten ablesbar an der schnittstelle zwischen dach und 
seitenwänden. die dimension der in den graphenkanten verlau-
fenden stahlträger (fB 550 x 12–50 mm) wird mit einer 550 mm 
hohen Zwischenzone aufgefangen, welche die an sich dimensions-
lose Eigenschaft des um eine »Tischkante« gefalteten Linienmusters 
unterbricht. spätere Projekte itos wie das Tod’s-gebäude (2004) in 
Tokio lösen diesen architektonischen Konflikt auf, indem die Kan-
ten bezüglich der graphen, welche die Tragkonstruktion aufneh-
men, eine auch nach außen hin sichtbare dimension erhalten und 
als geschlossenes Aderwerk ausgeführt werden, während alle dazwi-
schen liegenden felder verglast sind. das dem Zweifarben-Problem 
zu grunde liegende Muster offener und geschlossener flächen wurde 
durch die Transmission der architektonischen Bearbeitung in ein 
neues Bild verwandelt.
die bisher anspruchsvollste Übertragung dieses geometrischen 
Prinzips ins dreidimensionale ist 2007 mit der fertigstellung des 
nationalstadions in Peking von herzog & de Meuron gelungen. 
hier überlagert ein gewebe aus graphen das Primärtragwerk aus 
tangential angeordneten Portalträgern und überspannt den ovalen 
stadionring, der keine freiformfläche, »sondern der Ausschnitt 
eines Torus und daher mathematisch beschreibbar«4 ist. die geome-
trische Bestimmtheit der form ermöglicht zum einen die regelmäßige 
Anordnung der Primärträger. Zum anderen wird dadurch, dass sich 
das dach zu beiden Mittelachsen flächensymmetrisch verhält, die 
herstellung und Montage der subsysteme wie der Eindeckung der 
3 Typische Beispiele der Anwendung der graphen-
theorie in der Praxis sind routenplaner und 
Terminplanungsprogramme, die Algorithmen 
benutzen, um einen optimalen weg auf einer 
rundreise, bzw. Ablauf in einer Terminkette zu 
finden. in der Mathematik wird diese Aufgabe als 
das »Kürzeste-wege-Problem« behandelt. der 
erste Mathematiker, der sich der idee der gra-
phen widmete, war Leonhard Euler. Er bewies 
1735, dass es nicht möglich ist, einen spazier-
gang über die sieben Königsberger Brücken zu 
unternehmen und dabei jede Brücke nur einmal 
zu überqueren. Er löste so das »Königsberger 
Brückenproblem«. Vgl. Velminski, wladimir 
(hrsg.), Leonhard Euler. die geburt der gra-
phentheorie, Kulturverlag Kadmos, Berlin 2009, 
12–23.
4 nationalstadion in Peking, in: detail 7/8 (2008), 
777–778.
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dachfläche mit seilgestützten folien vereinfacht. Aus den Anforde-
rungen des Tragwerks und der ökonomie resultieren ordnung und 
Bestimmtheit unter einem dichten netz aus Vierkant-stahlträgern. 
sie bilden die hülle des stadions und vermitteln dem Betrachter den 
Eindruck, das gebäude sei eine Erscheinung »reiner struktur«5, ein 
hierarchieloses gitter aus gekrümmten Kanten. 
in der umsetzung der bildlichen idee eines Vogelnests zur funk-
tionierenden gebäudehülle kamen sogenannte evolutionäre Algo-
rithmen zum Einsatz, ein optimierungsverfahren, durch das iterativ, 
unter Verwendung von Mutationen, rekombinationen und selekti-
onen rechnerisch die gleichmäßige Verteilung der freien Anordnung 
der stahlträger innen wie außen im stadionring ermittelt werden 
konnte.6 die Übertragung des geometrischen gesetzes ins drei-
dimensionale ist durch die Krümmung des flächigen Musters und 
durch den Maßstab des gebäudes gelungen. die schiere größe der 
gebogenen stahlstruktur ermöglicht eine räumliche Erfahrbarkeit 
des gebildes, in dem »fassaden, Treppen, Tragstruktur und das dach 
integriert sind.«7 dass der stadionkessel zum Zwecke der Erdbeben-
sicherheit baulich von fassade und dach getrennt ist, mag einen Ver-
weis auf einen zukünftigen Entwurf enthalten, in dem die Besucher 
das graphengewebe im gesamten gebäude durchlaufen können. 
destillat
die gesammelten fundstücke sind für die eigene Arbeit insofern 
relevant, da sie zum einen auf die aktuell verfügbaren technischen 
Möglichkeiten des Einsatzes digitaler werkzeuge, wie den Einsatz 
evolutionärer Algorithmen, verweisen, zum anderen aber wird expli-
zit keine Trennlinie zwischen analogen und digitalen werkzeugen 
gezogen. für eine idee gibt es keinen unterschied zwischen rech-
nerbasierten und handwerklich angefertigten Modellen. während 
der Terminus Algorithmus meist den kürzesten weg impliziert, sind 
innerhalb eines Entwurfsprozesses gerade die Zwischenprodukte 
oder fehler für das Ergebnis relevant. Aus der gesamtheit der im 
Atelier anwesenden Vorstellungen, Artefakte, Zeichnungen und 
Modelle entsteht Architektur.
Betrachtet man beispielsweise eine der ersten skizzen Toyo itos 
im Januar 2002 zum serpentine Pavillon8, die aussieht wie ein Qua-
5 rüegg, Arthur, starke strukturen. formen des 
umgangs mit der Tragkonstruktion, in: werk, 
Bauen und wohnen, 5/2009, 6.
6 hovestadt, Ludger, Jenseits des rasters – Archi-
tektur und informationstechnologie. Anwen-
dung einer digitalen Architektonik, Birkhäuser 
Verlag, Zürich 2010, 127. »Man könnte auch 
sagen: wir haben die komplizierte dachkon-
struktion so lange geschüttelt – oder genauer 
gesagt: so lange schütteln lassen –, bis wir eine 
Lösung für das Problem hatten.«
7 siehe fußnote 5
8 Pulver, Thomas/schärer, Capar, Kooperative Pla-
nung, in: werk, Bauen und wohnen, 5/2009, 27.
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der mit amorphen Löchern, ähnlich einem stück schweizer Käse, 
könnte die Theorie nahe liegen, dass die Kooperation mit dem inge-
nieur Cecil Balmond ausschlaggebend war für die Übertragung in 
eine gebaute struktur.9 Ebenso wäre es möglich, dass das wissen, 
das sich durch die seit 1997 von Jin Akiyama in Tokyo ins Leben 
gerufene, jährliche informatikerkonferenz »Conference on discrete 
and Computational geometry ( JCdCg)«10 verbreitet hat, einen 
wichtigen Einfluss auf den Entwurf hatte. denn graphen können 
ebenso gekrümmt gezeichnet werden. das bedeutet, dass diese dar-
stellung als ein mathematisches Abbild der graphentheorie in der 
ersten skizze enthalten ist und sich somit skizze und umsetzung im 
Prinzip deckungsgleich verhalten. im gegensatz zu der frage, »wie 
es eigentlich gewesen«11, interessiert mich vielmehr die geometrische 
gesetzmäßigkeit als solche und deren Transformation, respektive die 
frage, wie man dieses Prinzip aus der graphentheorie wirksam ins 
räumliche überträgt.
Potential
geometrische Prinzipien bilden eine signifikante ressource für das 
Entwerfen und Konstruieren räumlicher gefüge. diese grund-
lage des architektonischen Arbeitens zu erforschen und darin eine 
generelle Möglichkeit zu definieren, Entwurfsprobleme anzugehen, 
zu untersuchen und zu lösen, ist das Anliegen des Vorhabens. die 
fragestellung dazu lautet: Kann man aus geometrischen Prinzipien 
entwurfsgenerierende werkzeuge schmieden? wie muss ein geome-
trisches gesetz beschaffen sein oder bearbeitet werden, damit es sich 
zur Transformation in Architektur eignet? 
skizze, rohmaterial, Bearbeitung
die skizze aus dem Atelier von Catharina förster stellt die gewählte 
suchkategorie vor, der sich die Ausarbeitung zuwenden wird. der 
forschungsgegenstand der geometrischen Prinzipien soll am fall-
beispiel des doppelquadrates expliziert werden. Es entstammt der 
Mythologie des orakels von delphi, das vom mathematischen Pro-
blem der würfelverdopplung berichtet. in der Erzählung wird der 
9 Balmond, Cecil, Architecture and urbanism, 
special issue, A+u Publishing Co., Tokio 2006, 
48–55.
10 Vgl. ito, hiro/Kano, Mikio/Katoh, naoki/uno, 
Yushi, Computanional geometry and graph 
Therory, springer Verlag Berlin/heidelberg, 
2008
11 rowe, Colin, As i was saying, recollections 
and Miscellaneous Essays, MiT Press, Cambride 
1996, 10–11. 
 rowe benennt das architektonische Erkenntnis-
interesse im unterschied zum kunstgeschicht-
lichen durch die Einteilung zweier sprachen: 
der studio-sprache, die nach dem »wie ist es 
gemacht und wie ist es gelungen?« sucht und der 
Kunsthistoriker-sprache, die zu rekonstruieren 
wünscht, wie es gewesen ist. »The studio lan-
guage, which belongs to the process of architec-
tural education as it relates to the drawing board, 
is, of necessity, the voice of immidiacy and enthu-
siasm. it is the voice of excited critics and intel-
ligent students who may, all of them, be largely 
ignorant; […] and if the studio language, allways 
vivacious, is prone to be the language of uncriti-
cized tradition, then the art historical language, 
often still attempting to realize that impossible 
ideal of ranke’s, simply to show how it really was 
(wie es eigentlich gewesen).«
Abb. 4: Catharina förster, skizze aus dem Atelier, 
Berlin 2010, © Catharina förster
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Vorschlag, zwei würfel aneinanderzufügen, als fehlerhafte Lösung 
von Apollon zurückgewiesen.12 dies und die frage, warum die Pro-
portion des doppelquadrats über die Eigenschaft des rechtecks 
hinaus eine für Architekten bedeutsame ist, bilden den Anlass der 
genaueren Betrachtung. denn was in der Mathematik falsifiziert 
wurde, transportiert eine in der Architektur signifikante Kategorie, 
die ästhetische Kategorie der Proportion, die wahrnehmbar, wie 
zum Beispiel in der Musik hörbar, und darüber hinaus messbar ist. 
friedrich Kittler berichtet von der untersuchung, die Pythargoras 
an der Khitara vornahm: »obwohl es hier um Musik geht, handelt 
es sich auch um ein architektonisches Problem, da das design des 
instrumentes von fundamentaler Bedeutung ist. seine mathemati-
sche Eigenart zeigt sich wie folgt: die oktave bildet die hälfte der 
streckenlänge des grundtons, ihr frequenzverhältnis beträgt 2:1. 
die beiden wichtigsten Zwischentöne sind die Quinte (3:2) und 
die Quarte (4:3). diese ganzzahligen Zahlenverhältnisse sind geo-
metrisch schön und für das ohr wohlklingend. Aus dem Verhältnis 
zweier Verhältnisse ergibt sich das wunder, dass zwei Töne ein Ton 
sind: nämlich harmonie.«13
die intensivsten forschungen, die in der Architektur zum dop-
pelquadrat unternommen wurden, stammen von Le Corbusier und 
resultierten im Modulor. das Ziel des anthropozentrischen Maßsys-
tems war die Vereinheitlichung der Meter- und fußmaßsysteme zu 
einem internationalen universalmaß. der Anwendungsschwerpunkt 
lag in den Möglichkeiten der bautechnischen serienproduktion. die 
Vision Le Corbusiers klingt wie folgt: »ich träume davon, auf den 
werkplätzen, die sich später über das Land erstrecken werden, ein 
‚gitter der Verhältnisse‘ aus geschweißten stahlbändern aufzustel-
len, das an die wand gehängt oder gelehnt wird und die richtschnur 
des werkplatzes bilden wird, den Maßstab, der zu der unbegrenzten 
reihe der Kombinationen Proportionierungen führt; Maurer, Zim-
mermann und schreiner werden bei ihm laufend die Maße zu ihren 
Arbeiten holen, und alle diese vielfachen, unterschiedlichen Arbei-
ten werden Zeugen der harmonie sein.«14
im unterschied zum industrialisierten Bauen der nachkriegszeit 
und den Monotypologien, die es hervorgebracht hat, gilt es heute, 
unregelmäßige systeme zu entwickeln. die atomisierte und perma-
nent in Veränderung begriffene gesellschaft fordert nicht nur nut-
zungsflexible strukturen, die offene und geschlossene Bereiche so 
12 Kittler, friedrich, das berechnete Bild, in: refle-
xion und Abbild, Architekturvorträge der ETh 
Zürich, gTA Verlag, Zürich 2007, 73. 
13 Ebd.
14 Le Corbusier, der Modulor. darstellung eines 
in Architektur und Technik allgemein anwend-
baren harmonischen Maßes im menschlichen 
Maßstab, deutsche Verlagsanstalt, München 
2007, 37.
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definieren, dass sie unabhängig von der ursprungswidmung bespielt 
werden können. darüber hinaus ist das Potential, raum auf grund 
seiner Ausformulierung interaktiv zu erfahren und somit jedem 
Einzelnen die geometrischen grundlagen buchstäblich zugänglich 
zu machen, eines der wichtigsten Ziele von raumproduktionen. Es 
birgt die Möglichkeit, dem gesellschaftlichen Modell ein räumlich 
äquivalentes Modell zu offerieren.
in der eigenen untersuchung zum doppelquadrat stehen dem-
nach nicht geschlossene Proportionsregeln im Vordergrund, son-
dern die frage nach der dynamisierung und Erfahrbarkeit des geo-
metrischen Prinzips im raum. Eine aus dem studium erschlossene 
Methode der Entwurfspraxis wird die Bearbeitung anleiten. die von 
Alfred grazioli gelehrte Entwurfsmethode der Transformation ist 
ein dem eigentlichen Entwurf vorgeschalteter Prozess. sie besteht 
aus einer abstrakten studie, die selektiv subjektiv analysierte Eigen-
schaften eines Themas in räumlich komplexe Modelle überführt.15 
Anhand von formenabwandlungen des fallbeispiels in Modellstu-
dien und -reihen sollen potentiell entwurfsrelevante Eigenschaften 
des doppelquadrats durchdekliniert und explizit gemacht werden.
Experiment
Eine Variante zum Problem der würfelverdopplung ist bei o. M. ungers 
verzeichnet. Er beschreibt die Bemühungen der griechen so: »sie kon-
struierten ein zweites Quadrat auf der diagonale des ersten. damit ent-
stand ein weiteres Problem, die Verdopplung des Kubus. Melenaos von 
Alexandria befasste sich damit und versuchte vergeblich, es mit einer 
Konstruktion von geraden und Kreisbögen und mit anderen Kurven 
zu lösen. nach vieler Arbeit entdeckte er nicht die Verdoppelung des 
Kubus, sondern die Ellipse, die Parabel und die hyperbel.«16
Ein ausgesucht experimenteller umgang mit dieser »Lösung« 
zeigt sich in dem 2009/10 in Kooperation mit Catharina förster 
und florence girod realisierten Projekt hung-up17: Eine überdimen-
sionale (1,40 x 2,80 m) und zu einem Ellipsoid verformte diskokugel 
dreht sich langsam im Ausstellungsraum. sie zieht den Betrachter 
gleichzeitig an und verdrängt ihn. das Projekt spielt bewusst mit der 
Abstraktion von Ansicht und schnitt im raum, die der Besucher 
in der temporären illusion einer Kugel erfährt, wenn von weitem 
betrachtet, die »Ansicht« aufleuchtet, während sich kurze Zeit spä-
15 freiesleben, Antje (hrsg.), Alfred grazioli. der 
gedachte raum, gebrüder Mann Verlag, Berlin 
2005, 87.
16 ungers, oswald Mathias, Quadratische häuser, 
Verlag gerd hatje, stuttgart 1986, o. s. 
17 http://www.apres-nous.de/htm/projekt-hun-
gup.html und http://www.circushein.com/apres-
nous.html, 3. 12. 2010
Abb. 5: hung-up, 2009, schnitt © après-nous
 Abb. 6: hung-up, 2009, grundriss © après-nous
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ter der »schnitt« des objekts in ganzer Länge zeigt und so die tat-
sächliche form freilegt. genau umgekehrt in der rezeptionsreihen-
folge von Ansicht zu schnitt bzw. schnitt zu Ansicht verhält sich die 
wahrnehmung in der Annäherung an das objekt. die Voraussetzung 
dafür bildet das über das menschliche Maß ausgebreiteter Arme hin-
ausgehende Längenmaß von 2,80 m, welches, wenn man davor steht, 
auch von Erwachsenen als »sehr groß« empfunden wird. Es führt 
zusätzlich das optische Prinzip der herkömmlichen diskokugel, mit 
einem minimalen Volumen, maximal viel Licht in einem raum zu 
reflektieren, ad absurdum. um dies zu erfassen und um die Beschaf-
fenheit der ca. 50.000 spiegelplättchen auf oberfläche zu studie-
ren, treten viele Besucher genauer an das objekt heran, wenn es die 
Längsseite zeigt, doch kurze Zeit später werden sie von spitze des 
permanent rotierenden ovaloids wieder in den rückraum des ortes 
verdrängt. All diese interaktionen zwischen raum, Betrachter und 
objekt sind nur möglich, weil die form des Ellipsoids hier die, dem 
doppelquadrat eigene, Proportion zwei zu eins enthält. Jede Ellipse 
kann als eine Punktmenge verstanden werden, bei der die strecke 
von einem Brennpunkt zum rand der Ellipse und weiter zum zwei-
ten Brennpunkt immer gleich lang ist, wie die einfache zeichnerische 
herstellung als gärtnerkonstruktion zeigt. um eine möglichst große 
differenzierung in der Erfahrbarkeit von Kugel versus Ellipsoid zu 
erzeugen, war die doppelung des in der Mitte des Volumens einge-
schriebenen Kreisdurchmessers von 1,40 m auf 2,80 m erforderlich. 
hung-up konnte, unter anderem im rahmen der von Jeppe hein 
initiierten gruppenausstellung »Circus hein« an drei verschie-
denen orten, in Kopenhagen, saché und Berlin, ausgestellt wer-
den. nach der Tournee rekapitulierten wir, was schon im Entwurf 
angelegt war: dass der ideale raum zur interaktion zwischen raum, 
objekt und gast ebenfalls ein gerichteter Ausstellungsraum ist: mit 
ca. 4 x 8 m wird durch die rotierende Bewegung in der Mitte eine 
Engstelle ausformuliert, die ein Passieren gerade so noch ermöglicht, 
während der raum an den rändern zum Eintritt, zur Betrachtung, 
zur Versammlung und zum Tanz einlädt.
rahmung
der Begriff der geometrie beschränkt sich für mich nicht auf die 
Teilgebiete der Mathematik, wie sie lexikalisch nachlesbar sind. die 
Abb. 7: hung-up, wallstraße 1, Berlin, 2010,
© après-nous
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begriffliche Verwendung steht vielmehr in der Tradition der Leibniz-
schen Einteilung des denkens in das symbolische oder blinde den-
ken (cognitio symbolica oder coeci) einerseits, das die Vorstellung als 
etwas Zusammengesetztes versteht und deren idealtypus das system 
der Zahlen darstellt und dem intuitiven oder direktem denken (cog-
nitio intuitiva) andererseits, bei dem die idee mit einem Blick erkenn-
bar und nicht weiter zerlegbar ist18. Leibniz postuliert 1677 in seinem 
dialogus, dass jedes denken der Zeichen oder symbole bedarf, um 
eindeutig zu sein.19 Über das Verhältnis von arithmetischer sprache 
zu geometrischen figuren schreibt er: Auch wenn der auf Papier 
gezeichnete Kreis, nicht der wirkliche Kreis sein kann, »B. dennoch 
hat er eine gewisse ähnlichkeit mit dem Kreise, was sicherlich nicht 
beliebig ist. A. Allerdings, und eben deshalb sind die figuren die 
geeignetsten Zeichen.«20. während sich die Philosophie der Kon-
zeption des denkens als solchem widmet, gilt das architektonische 
Erkenntnisinteresse der Entsprechung zwischen mathematischer 
regelhaftigkeit und deren gezeichnetem Abbild, hier verstanden als 
Beginn einer räumlichen Entwicklung.
18 Vgl. Leibniz, gottfried wilhelm, Meditationes 
de cognitione, veritate et ideis, in: Cassirer, Ernst 
(hrsg.), Leibniz, gottfried wilhelm. Philoso-
phische werke, Band i, hauptschriften zur 
grundlegung der Philosophie, felix Meiner 
Verlag, hamburg 1996, 9-15, einschließlich der 
Einleitung von Ernst Cassierer, XVi.
19 Vgl. Leibniz, gottfried wilhelm, dialogus, in: 
herring, herbert (hrsg.), Leibniz, gottfried 
wilhelm. Philosophische schriften, Band iV, 
schriften zur Logik und zur philosophischen 
grundlegung von Mathematik und naturwis-
senschaft, wissenschaftliche Buchgesellschaft, 
darmstadt 1992, 25.
20 Ebd. 33.
die Abbildungen 1–3 sind Zeichnungen
der Verfasserin, © helga Blocksdorf.
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diE MEhrdEuTigKEiT Von räuMEn 
Von Matthias graf von Ballestrem
Mehrdeutige und uneindeutige wahrnehmungen machen deutlich, 
wie unser nervensystem in einem dynamischen Prozess reize aus 
unserer umgebung zu hypothesen einer uns umgebenden realität 
verarbeitet und diese beständig überprüft. semir Zeki führte 2005 
eine neurobiologische definition von Mehrdeutigkeit ein, in der er 
aufbauend auf die wahrscheinlich mit einer mehrdeutigen wahrneh-
mung verbundenen neurophysiologischen Prozesse die Vermutung 
aufstellt, dass Mehrdeutigkeit von den interpretationsmechanismen 
unseres nervensystems abhängt, das aus den gleichen reizinforma-
tionen mindestens zwei gleich wahrscheinliche interpretationen 
errechnet.1 diese wahrnehmungsmechanismen werden heute mit-
hilfe hochauflösender Bildgebungsverfahren der neurowissenschaf-
ten bis in unbewusste wahrnehmungen2 hinein erforscht. danach ist 
es sehr wahrscheinlich, dass die struktur unserer umgebung unsere 
wahrnehmung auch dann beeinflusst, wenn wir uns dessen nicht 
bewusst sind. Anhand des Phänomens der räumlichen Mehrdeutig-
keit, die das Verhältnis zwischen struktur der umgebung und unse-
rer wahrnehmung besonders deutlich macht, wird in dieser Arbeit 
untersucht, wie sich das wissen um die unmittelbaren wahrneh-
mungsmechanismen unseres nervensystems auf das Entwerfen unse-
rer umgebung auswirken kann. 
systematik
Architektur erleben wir häufig nicht wissentlich. wir sind an einem 
ort angekommen und können uns an den weg dorthin nicht erin-
nern, obwohl wir eine Vielzahl von räumen durchquert haben, die 
uns möglicherweise gänzlich unbekannt waren. die Tatsache aller-
1 »Thus a neurobiologically based definition of 
ambiguity is the opposite of the dictionary defi-
nition; it is not uncertainty, but certainty – the 
certainty of many, equally plausible interpreta-
tions, each one of which is sovereign when it 
occupies the conscious stage.« Zeki, semir, The 
neurology of Ambiguity, in: Consciousness and 
Cognition, 13 (2004), 173–196.
2 der Begriff der unbewussten wahrnehmung ist 
möglicherweise ungewohnt. Man könnte argu-
mentieren, dass wahrnehmung Bewusstsein vor-
aussetzt. durch die Erforschung von fällen, in 
welchen tatsächlich wahrnehmungen existieren 
müssen, ohne dass sie uns bewusst geworden sind, 
verwendet die Kognitionsforschung jedoch diese 
Begrifflichkeit. Beispielsweise: Moore, Cathleen 
M./Egeth, howard, Perception without Atten-
tion. Evidence of grouping under Conditions of 
inattention, in: Journal of Experimental Psycho-
logy, Vol. 23 no. 2 (1997), 339–352.
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dings, dass wir unseren weg ohne Karambolage zurückgelegt haben, 
zeigt deutlich, wie unser visuelles system unterschwellig, aber erfolg-
reich gearbeitet hat: Es hat aus schattierung, visueller Textur, hel-
ligkeit, Bewegung, Konturen, Verdeckungen und stereoskopischen 
informationen eine Vorstellung von den objekten in der umgebung 
geformt und diese und unseren Körper in eine räumliche Bezie-
hung zueinander gesetzt.3 Ein wesentlicher, wenn nicht der größte 
Teil der Auseinandersetzung der meisten Menschen mit Architek-
tur findet auf dieser Ebene der geringen Aufmerksamkeit oder im 
unbewussten statt. Einer Ebene, die unreflektiert ist und den din-
gen über einen begrenzten praktischen wert hinaus scheinbar keine 
Bedeutung beimisst, die aber doch die Art und weise beeinflusst, in 
welche Beziehung wir uns zu unserer umgebung, zur Architektur 
setzen. die nahe liegende Vermutung, dass das, was nicht in unsere 
Aufmerksamkeit gelangt, auch keinen Einfluss auf unser Verhalten 
hat, wird durch studien über wahrnehmung und orientierung her-
ausgefordert. Beispielsweise lässt eine studie über orientierung und 
räumliche Erinnerung von gabriele Janzen aus dem Jahr 2005 ver-
muten, dass wir informationen über unsere räumliche umgebung 
unbewusst abspeichern und ebenso unbewusst wieder abrufen kön-
nen.4 ähnliche folgerungen lassen sich auch aus den studien von 
Cathleene Moore5 und diane Beck6 ableiten. der Einfluss, den die 
struktur unserer umgebung und damit auch der Architektur auf uns 
hat, ist möglicherweise also größer, als wir bisher vermutet haben. 
im november 2009 folgerte fred gage in einem Kommentar über 
seine Arbeit am salk institute: »if the brain is the structure that con-
trols behaviour and now i am finding out that the environments that 
we live in can change the structure of our brain, then architects are 
changing our brain.«7
wenn es stimmt, dass es gerade die beständig arbeitenden, unmit-
telbaren, unbewussten wahrnehmungsmechanismen sind, die maß-
geblich für unsere interaktion mit unserer umgebung verantwortlich 
sind, dann kann es sich lohnen, das wissen darum für Architekten 
zugänglich und anwendbar zu machen. 
forschungsfelder der Kognitionswissenschaften, in welchen sol-
ches wissen produziert wird, sind beispielsweise: visuelles system, 
raumwahrnehmung, neuroästhetik, way-finding, grouping, Per-
ception and Attention und Change Blindness. um eine sinnvolle Ver-
bindung zur Architektur herstellen zu können, sind Entwicklungen 
3 diese Auflistung der Prinzipien der raumwahr-
nehmung basiert auf: Poggio, Thomas, wie Com-
puter und Menschen sehen, in: wahrnehmung 
und visuelles system, spektrum der wissenschaft, 
heidelberg 1987, 78–89. 
4 Janzen, gabriele, wie das menschliche gehirn 
orientierung ermöglicht, in: Tätigkeitsbericht 
2005, Max-Planck-institut für Psycholinguistik, 
nijmegen, 2005
5 Moore, Cathleen M./Egeth, howard, Percep-
tion without attention. Evidence of grouping 
under Conditions of inattention, in: Journal of 
Experimental Psychology, Vol. 23 no. 2 (1997), 
339–352.
6 Beck/rees/frith/Lavie, neural correlates of 
change detection and change blindness, in: nature 
neuroscience, Vol. 4 no. 6 (2001), 645–650. 
7 fred gage, Ph.d., salk institute, AnfA Lecture 
series, 4. 11. 2009. Video dokumentation des 
Vortrags: http://thesciencenetwork.org/programs/
anfa/designinformed-transforming-evidence-
into-innovation-1,  3. 3. 2010
 diese These basiert auf den forschungsergebnis-
sen des salk institute über die Entstehung neuer 
gehirnzellen und deren Aufgabe in der orientie-
rung im raum.
129
in der Psychologie, Kunsttheorie und Philosophie seit dem späten 19. 
Jahrhundert und ihre Auswirkungen auf die Architekturtheorie von 
entscheidender Bedeutung. Angefangen vom gedanken der Einfüh-
lung bei robert Vischer, über heinrich wölfflin, die gestalttheorie 
Max wertheimers, rudolf Arnheim, Ernst gombrich, ivo Kohler 
und J. J. gibson zur Philosophie von Merleau-Ponty lässt sich die 
Entstehung von der Theorie der wahrnehmung als aktiver handlung 
nachvollziehen. sie findet ihre fortsetzung in den aktuellen Arbeiten 
von nina Zschocke, Barbara stafford und Alva noë. in der Kunst 
werden diese Entwicklungen von den werken von beispielsweise 
Bridget riley, James Turell und olafur Eliasson begleitet. schließlich 
soll überprüft werden, ob in der Architektur des 20. Jahrhunderts 
eine Auswirkung des wissensstands über die menschliche wahr-
nehmung erkennbar ist. Beispielsweise bei Eiler stehen rasmussen, 
Juhani Pallasmaa, steven holl und Philippe rahm.
strategie
die übergeordneten fragestellungen der Arbeit sind: 
– wie funktionieren die unmittelbaren visuellen 
 raumwahrnehmungsmechanismen des nervensystems?
– welche Auswirkungen können sich daraus auf das Entwerfen 
und Konstruieren von räumen ergeben?
im speziellen wird sich die Arbeit auch aus gründen des umfangs 
auf die untersuchung der visuellen raumwahrnehmung konzentrie-
ren. sie spielt die zentrale rolle für unsere Bewegung und orientie-
rung im raum. im Thema der Mehrdeutigkeit als einem Moment der 
uneindeutigkeit unserer wahrnehmung ist dabei eine grundlegende 
Bedingung der untersuchung schon impliziert: wahrnehmung 
als ein dynamischer Prozess des informationsaustauschs zwischen 
umgebung und Betrachter. in der wahrnehmung von Architektur 
würde Mehrdeutigkeit bedeuten, dass ein raum gleichzeitig meh-
rere interpretationen zulässt. Je nach interpretation ändert sich die 
Beziehung, die der Mensch zu seiner umgebung hat. in der Kommu-
nikation zwischen unserem nervensystem und unserer umgebung 
könnte ein unendliches interpretations-wechselspiel entstehen. 
wenn es gelingt, räume zu beschreiben, die diese Mehrdeutigkeit 
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ermöglichen, wird eine Beziehung zwischen der struktur von räu-
men und den unmittelbaren wahrnehmungsmechanismen des ner-
vensystems offenbar und beschreibbar. Es ließen sich die architekto-
nischen Eigenschaften finden, die eine Mehrdeutigkeit ermöglichen. 
Es ließe sich eine sprache für die interaktion zwischen Architektur 
und den Automatismen der menschlichen wahrnehmung finden, 
welche die Mittel der raumproduktion erweitern könnte. diesem 
Ziel ist die Arbeit gewidmet.
Projekt, Praxis, Baustelle
in einem zweiten, praktischen Teil soll das Potential der zusammen-
gefassten und diskutierten relevanten forschungsergebnisse für die 
raumproduktion getestet werden. Anhand einer reihe von freien 
Entwürfen werden die Ergebnisse des theoretischen Teils untersucht. 
dabei werden sowohl die Ausgangslage als auch die resultierenden 
studienentwürfe präzise dokumentiert. der Entwurfsprozess selbst 
wird nicht als eine forschungstätigkeit betrachtet und ist deshalb 
nicht gegenstand der untersuchung. Maßstab, Konstruktion und 
Programm sind im momentanen Arbeitsstand noch nicht festgelegt 





doctoral research »designerly research in Technological Aes-
thetically orientated Landscape Conversion of irregular Landfills 
in Beijing-China« proceeds in a sandwich-doctoral program with 
the cooperation of department of Landscape Architecture and En-
vironmental Planning, faculty Vi-Planning Building Environment, 
Technical university of Berlin and department of Landscape Ar-
chitecture, school of Architecture, Tsinghua university under the 
supervision of both Prof. Jürgen weidinger and Prof. Zhu Yufan. 
hereby, the research topic, existing research and research method of 
this program are reported. 
research topic and intention 
The topic of the research is »designerly research in Technological 
Aesthetically orientated Landscape Conversion of irregular Landfills 
in Beijing-China«. with such a topic, three aspects are emphasized. 
firstly, the subject of this research is irregular landfills around Bei-
jing city. Practically speaking, irregular landfills became increasingly 
serious problems, which threaten the city with high potential pol-
lution to the soil and ground water as well as with the problems of 
future development of the sites. in this research, such sites are studied 
not only as pollution sources that need removal, but also as future 
suburban public space in common life, for which the aesthetic qual-
ity is as important as environmental security and ecological benefits. 
Theoretically speaking, landfills could be considered a »side effect« 
of social development in the terms of both material and culture. The 
emergence of landfills has the same effect as the planning of urban 
areas, the construction of architecture, the creation of gardens or the 
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management of landscape, only with a negative connotation. so it is 
reasonable to study the irregular landfills as components of residen-
tial environment under the perspective of the scientific theory of the 
environment of human settlements, to be more specific, in the field 
of landscape architecture design. secondly the objective of the re-
search is to find alternative solutions and cognition of landfill conver-
sions. To improve the current popular decorating conversion solutions, 
a technological-aesthetically orientated solution is aimed for. with 
recent popular strategies accepted by the municipal government of 
Beijing city, former landfills are supposed to be designed and rebuilt as 
romantic style parks, so that the traces of former landfills could be com-
pletely eliminated. The former status of the site is considered a disgrace 
to the management. The engineering efforts to detect and eliminate 
the contaminated areas are considered without any value to the new 
landscape of the site. Both of them are being hidden in the landscape 
conversion. in this research, such strategies are analyzed, evaluated and 
criticized. An alternative design strategy is explored and experimented 
with, which respects the elements left behind and treats the garbage 
and debris treatment process as an intrinsic characteristic of the site. 
And the aesthetic features of such characteristics that are closely related 
to technologies are advocated. As the expecting results, a set of design 
experience and knowledge will be summarized in the end. Thirdly, the 
research is also a methodological experiment on the designerly way of 
research, known as »research through design«. Besides the attempt to 
find an alternative solution to a practical problem, the other ambition 
of this research is to contribute to design research methodology. The 
methodology of »research through design« will be performed. And 
the analysis and summarization of the research process are also expect-
ed as part of the final outcome. in this way, this research is significant 
both for practice and theory. 
Existing researches
This research proceeds with two parallel thought lines. one focuses 
on seeking the practical solutions to irregular landfills conversion, the 
other one focuses on the experiment of the research methodology. 
so, the related existing researches are generally of two categories. on
the study of landfills, 51 published doctoral dissertations were found 
in the Chinese doctoral dissertations full-text database. 16 of these 
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dissertations are studies in the field of environmental engineering, 13 
are of geotechnical engineering, and 3 of them are from the municipal 
engineering major. And the rest of the related theses are divided into 
17 subjects such as ecology, geochemistry and et cetera. According to 
these search results, there is no existing published doctoral research 
into landfills in the domain of landscape architecture design under 
current Chinese academic background. About the specific problem 
of irregular landfills in Beijing, there exist several doctoral environ-
mental and state-sponsored researches on situation assessment and 
technology exploring, among them are Landfill Pollution Risk in Bei-
jing-China by henry rotich and Technology of Rapid-stabilization 
and Site Pollution Control for Irregular Domestic Landfills by wang 
di, which are vital references for this research.  
on the study of design research methodology, several important re-
searchers’ works are considered as the theoretical fundament. in early 
1970s, Archer stated that design is a third discipline of human intel-
ligence besides science and humanity. After realizing the failure of the 
efforts to formulate systematic approaches of design in 1970s, nigel 
Cross articulated a »designerly way of knowing«. he also advocated 
the method of design research with practitioners’ special design abil-
ity. Bryan Lawson contributed one of the original researches on de-
sign expertise in 1980s. simultaneously, the American architect Peter 
g. rowe researched into design abilities in the field of architecture as 
well. Their work revealed the intrinsic features of design thinking and 
design practicing methods. More recently, in the book Architectural 
Research Methods, Linda groat and david wang summarized the re-
search methods with designer’s professional ability of perception and 
interpretation. in 2004, after studying into 10 doctoral research cases 
in different domains of designing, italian researcher fantina saikaly 
finished her doctoral thesis Doctoral Research in Design: Towards a 
Designerly Way and further discussed the research method of taking 
design projects as a strategy of doctoral research.
research method
The method of »designerly way of research« will be explored in the 
dissertation. it is commonly accepted that three different kinds of 
design research exist: »research into design«, »research for design« 
and »research through design«. here the design research refers to 
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»research through design«, by which the action of design is oper-
ated as the »site and media« of the research. in order to explore the 
solutions of irregular landfill landscape conversion, the sites that are 
able to represent the most typical situation, the most characteristic 
problem of the kind and have the most operational conditions, will 
be selected as experimental subjects. These sites will be studied in the 
terms of context, environmental assessment, remediation technology 
and et cetera. so that a precise »design problem« can be defined as 
the objective, which is what the project is trying to achieve. here, 
according to previous study, technological aesthetic representation 
is preset as the direction to define the design problem. Practical de-
sign proposals will be raised in the end. in the process of the design, 
irregular-landfill-related design knowledge is supposed to be orga-
nized and summarized as well as alternative solutions are proposed. 
simultaneously, the whole process of design will be observed and 
estimated. so, in the end 3 aspects of outcomes of the research can 
be expected: the common knowledge organized and summarized 
for future similar landscape architecture projects, alternative design 
proposals and cognition to improve the current conversion strategies 
and the reflection of the process of the designing to contribute to the 
experience of designerly research methodology.
notes
see Cross, nigel, developments in design Methodology, wiley, Chichester 1984
see Archer, Bruce/Baynes, Ken/roberts, Phil, The nature of research into design and Tech-
nology Education, department of design and Technology, Loughborough university of 
Technology, Loughborough 1992
see groat, Linda/wang, david, Architectural research Methods, wiley, new York 2002
see Cross, nigel, designerly way of Knowing, springer-Verlag, London 2006
see Lawson, Bryon, how designer Think. The design Process demystified, Architectural Press 
London, 1980
see rowe, Peter g., design Thinking, MiT Press, The Massachusetts institute of Thechnology, 
Boston 1987
see saikaly, fatina, doctoral research in design: Towards the designerly way, Ph.d. Thesis,
 Politecnico di Milano, 2004
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driVEr And driVEn
die Konvergenz von digitalen daten und physischer Materialität am 
Beispiel additiver systeme
Von sven Pfeiffer 
Technology Is the Answer, But What Was the Question?1
Trotz der offensichtlichen Langsamkeit von Architektur und Bau-
prozess bei der integration technologischer innovationen ist der 
Übergang vom Zeitalter der Massenproduktion zum Zeitalter einer 
individuellen Massenfertigung2 auch in der architektonischen Praxis 
spürbar. numerisch gesteuerte fertigungsprozesse versprechen die 
wirtschaftliche Produktion individualisierter und komplexer Bautei-
le, und das Entwickeln von digitalen werkzeugen im Entwurfs- und 
fertigungsprozess wird zum handwerkszeug des Architektenberu-
fes. hierdurch eröffnet sich die Möglichkeit, im Bauprozess zwischen 
Entwurf und Produktion eine neue, relevantere rolle einzunehmen. 
während diese neuen Potenziale derzeit ausgiebig auf ihre techni-
sche Leistungsfähigkeit hin diskutiert und komplexe Bauteile in 
Laborumgebungen getestet werden, steht eine Evaluation der rele-
vanz dieser Techniken für den architektonischen Entwurfsprozess als 
raumproduktion, sowie eine historische Einordnung noch weitge-
hend aus. Verschiedene fragestellungen stehen am Anfang dieser un-
tersuchung: in welcher historischen Kontinuität stehen diese neuen 
Techniken, die das Arbeitsfeld des Architekten gravierend verändern 
werden? Existieren Beispiele anderer Epochen und Kulturkreise, die 
den derzeitigen Entwicklungsprozess informieren können? Ermög-
licht es die Verbindung von Entwurfs- und fertigungswerkzeugen, 
neue systemische wechselbeziehungen aus externen Parametern und 
internen Material- und struktureigenschaften zu entwickeln, also ein 
wechselspiel von »driver« and »driven«, welches die derzeit noch 
bestehende dominanz einer visuell gesteuerten formentwicklung 
über die darauf folgende Materialisierung relativiert? 
1 Price, Cedric, Titel einer Vorlesung, world Mi-
crofilms Publications Ltd , 1979
2 Vgl. davis, stan, future Perfect, 10th anniversary 




das Ziel dieser Arbeit ist die darstellung von wechselbeziehungen 
zwischen analogen und digitalen Arbeitsweisen und externen (klima-
tische und soziale Bedingungen, Licht, Akustik) und internen Para-
metern (Materialeigenschaften) in architektonischen Entwurfs- und 
fertigungsprozessen. dabei sollen Begriffe und Methoden entwik-
kelt werden, die es praktizierenden Architekten ermöglichen, Quer-
verbindungen zu anderen disziplinen (Biologie, systemtheorie) und 
ihren denkweisen zu ziehen. Einen wesentlichen Aspekt der unter-
suchung stellt der Begriff des Materialsystems dar. Materialsysteme 
beschreiben nicht nur die materiellen Bestandteile eines gebäudes, 
sondern das system von Beziehungen zwischen Materialität, form, 
struktur und raum, die verbundenen Prozesse von Produktion und 
fügung, und die Vielzahl an randbedingungen, Kräften etc., die in 
wechselwirkung mit der umwelt stehen und auf konstruktive, funk-
tionale und performative Anforderungen eingehen können3. der in 
der systemtheorie begründete Ansatz des Architekten und system-
theoretikers Christopher Alexander bei der Beschreibung des Ent-
wurfsprozesses als interaktion unterschiedlicher Entwurfsmuster, 
die es ermöglichen, Komplexität zu reduzieren, stellt eine weitere 
wichtige methodische Komponente der Arbeit dar. Alexanders 
Arbeiten fanden zwar nie eine weite Verbreitung in der architekto-
nischen Entwurfspraxis4, wurden jedoch in anderen forschungsge-
bieten wie der Entwicklung von Computerprogrammen erfolgreich 
eingesetzt.
We ought always to design with a number of nested, overlapped form-
context boundaries in mind. Indeed, the form itself relies on its own in-
ner organisation and on the internal fitness between the pieces it is made 
of to control its fit as a whole to the context outside.5 
das Zitat Alexanders beschreibt eine systematische Analyse, wie 
eine Vielzahl von ›Kräften‹ oder Anforderungen eine bestimmte 
formale reaktion hervorrufen und wie komplexe Entwurfsproble-
me in sub-systeme und die Variablen dieser subsysteme zu unter-
teilen sind. Alexander zitiert dabei den Mathematiker und Biologen 
d’Arcy Thompson und dessen Vorstellung von form als Diagramm der 
Kräfte6. Auf der Ebene der Variablen schlägt Alexander einerseits eine 
Analyse der Korrelationen zwischen den Variablen vor, während er 
auf der anderen seite die unabhängigkeit zwischen den Teilsystemen 
3 hensel, Michael/Menges, Armin, form- und 
Materialwerdung – das Konzept der Material-
systeme, in: Arch+ 188 (2008), 18–23.
4 Kühn, Christian, Erste schritte zu einer Theorie des 
ganzen. Christopher Alexander und die ›notes 
on the synthesis of form‹, in: daniel gethmann, 
hauser susanne (hrsg.), Kulturtechnik Entwerfen, 
Transcript Verlag, Bielefeld 2009, 161.
5 Alexander, Christopher, notes on the synthesis 
of form, harvard university Press, Cambridge, 
Mass. 1968, 18.
6 Thompson, d’Arcy wentworth, on growth and 
form. The Complete revised Edition, dover 
Publication, new York (1942) 1992, 270.
Abb. 1: interaktion unterschiedlicher
Entwurfsmuster, © sven Pfeiffer
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verlangt. in jüngster Zeit ist eine renaissance der Begriffe Entwurfs-
muster und Materialsystem im Bezug zu digitalen fertigungstech-
nologien zu erkennen7, da sie grundlagen für den umgang mit der 
Komplexität von Materialsystemen darstellen.
strategie, Projekt 
Zwei unterschiedliche strategien sollen das Themenfeld eingrenzen 
und einen dialog zwischen theoretischer reflektion und physischer 
realität ermöglichen. nach der Beschreibung eines konzeptionellen 
rahmensystems soll im empirischen Teil der Arbeit ein Beschrei-
bungsmodell entwickelt werden, das architektonische Beispiele 
bezüglich der Kategorien Material und information überprüft. An-
hand von case studies soll untersucht werden, wie externe und in-
terne Parameter als treibende Kräfte den raumbildungsprozess, die 
Konstruktion und das Erscheinungsbild von Architektur prägen. im 
Projektteil der Arbeit wird bei der realisierung von Prototypen auf 
Erkenntnisse des ersten Teils zurückgegriffen und exemplarisch die 
wechselwirkung zwischen computerunterstütztem Entwurfs- und 
fabrikationsprozess, unter nutzung analoger und digitaler Modelle 
und Analysewerkzeuge, erläutert. Auswirkungen des unmittelbaren 
Einbezugs der Material- und fabrikationslogiken in den Entwurfs-
prozess auf die raumwahrnehmung sollen untersucht werden. hier-
bei sollen spezifisch additive fertigungsverfahren und topologisch 
verzahnte strukturen untersucht werden. der additive Aufbau von 
Bauteilen stellt ein materialeffizientes und nachhaltiges Produktions-
verfahren dar, das durch einen simultanen Aufbau verschiedener 
schichten die Einbindung von unterschiedlichen funktionalen 
Eigenschaften in Bauteile ermöglicht. Einen weiteren interessan-
ten Ansatz in der Materialforschung bilden topologisch verzahnte 
strukturen8. dabei stabilisieren sich selbst tragende strukturen aus 
verzahnten Bausteinen gegenseitig ohne Verbindungselemente und 
könnten so ein stabiles und mörtelfreies Bauen ermöglichen. Topolo-
gisch verzahnte strukturen weisen beim Ausfall einzelner Elemente 
eine sehr hohe fehlertoleranz auf. durch die wahl der werkstoffe 
werden die Eigenschaften der selbst tragenden strukturen ebenfalls 
gezielt beeinflusst. hierzu zählen u. a. die Porosität, oberflächenrau-
higkeit, festigkeit und Elastizität der einzelnen Bausteine.  
7 Vergl. scheurer, fabian, Architectural Algorithms 
and the renaissance of the design Pattern, in: 
gleiniger, Andrea; Vrachliotis, georg (hrsg.), 
Pattern. ornament, structure, and Behavior, 
Birkhäuser Verlag, Basel/Boston/Berlin, 2009, 
41 ff.
8 Estrin, Yuri, fracture resistant structures Based 
on Topological interlocking, in: Advanced Engi-
neering Materials, wiley Verlag, weinheim März 
2003, 116–119.
Abb. 2: Topologisch verzahnte strukturen,
© sven Pfeiffer
Abb. 3: Variation von Elementen, © sven Pfeiffer
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Praxis, Baustelle
Bei der Entwicklung eines gemeinsamen forschungsprojektes im 
rahmen des doktorandenkolloquiums »Entwerfen und Konstru-
ieren« ist eine Anwendbarkeit der gewonnenen Erkenntnisse auf 
verschiedenen Ebenen, von der Entwurfsmethodik bis zur unter-
suchung neuer fügungsmethoden von der Mikroebene bis auf der 
Makroebene möglich. Vorstellbar sind die Konfiguration einzelner 
Bauteile wie auch die Entwicklung von Varianten der Kubatur eines 
gebäudes mit digitalen werkzeugen, basierend auf den Parametern 
des Kontextes und der Materialität.Abb. 4: Verzahnte struktur, © sven Pfeiffer
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siMuLATion und MAniPuLATion dEs
sChwingungsVErhALTEns winduMsTröMTEr 
LEiChTBAuwErKE MiT nEuEn TEChnoLogiEn
Von Alexander gaulke
der stellenwert von schrägseilbrücken hat in den vergangenen Jah-
ren deutlich zugenommen, da sie eine gute Möglichkeit darstellen, 
große spannweiten mit sehr geringem Materialaufwand bei einer 
sehr hohen steifigkeit der Brücke zu realisieren. dem entwerfenden 
ingenieur bietet sich hier ein großes feld für die Ausbildung verschie-
dener Brücken für die unterschiedlichen Anforderungen. Jedoch tre-
ten bei seilverspannten Leichtkonstruktionen, zu denen dieser Brü-
ckentyp zu zählen ist, immer wieder windinduzierte schwingungen 
der seile auf.
im rahmen der dissertation war zu klären, ob diese schwingun-
gen durch eine spezielle gestaltung und formgebung der seile ver-
ringert werden können und inwieweit die Möglichkeiten der nume-
rischen simulation verschiedener formen in einem »windkanal im 
Computer« gegeben ist. damit lässt sich die Arbeit den Ebenen 
der Theorie und der Anwendung des Entwerfen und Konstruierens 
zuordnen.
Als Anregung zur formfindung diente im Besonderen das for-
schungsgebiet der Bionik. die Motivation war, die Möglichkeiten 
des Lernens von Bauwerken aus der natur zu untersuchen und auf 
die Problemstellung der im wind schwingenden seile anzuwenden. 
für die Lösung der Aufgabenstellung wurden verschiedene Ansätze 
der strömungsmanipulation aus dem Tier- und Pflanzenreich unter-
sucht, wobei sowohl strukturen zur Beeinflussung von Luftströmun-
gen als auch zur Beeinflussung von wasserströmungen untersucht 
wurden.
die untersuchung erfolgte sowohl numerisch als auch im wind-
kanal, wobei im Vorhinein verschiedene Methoden zur numerischen 
simulation auf ihre Aussagekraft und Verwendbarkeit untersucht 
wurden.
Abb. 1: 3d-simulation einer turbulenten




für die untersuchung der numerischen Methoden wurden verschie-
dene bekannte Verfahren untersucht und mit Ergebnissen aus dem 
windkanal und freilandversuchen verglichen. Als referenzkörper 
wurde hier aufgrund seiner Einfachheit und der ausreichend vorhan-
denen forschungsergebnisse der würfel gewählt. Zusätzlich fand 
auch eine untersuchung der am iMTEK der universität freiburg 
entwickelte Cascaded Lattice Boltzmann Methode statt, die eine 
neue Technologie zur simulation von wind darstellt. die Ergebnisse 
wurden in den Zusammenhang von simulationen quaderförmiger 
hindernisse gebracht und durch den Vergleich konnte eine Aussage 
zur Qualität der einzelnen Ergebnisse getroffen werden.
die formfindung für die Manipulation der Luftströmung zur 
schwingungsreduktion wurde über eine Literaturrecherche im 
forschungsbereich der Bionik betrieben. hier fanden sich diverse 
spezies, die sich im Laufe der Evolution entwickelt haben und strö-
mungen auf verschiedene Arten beeinflussen. neben der bekannten 
haifischhaut oder der delphinhaut und den deckfedern von Vögeln 
war es vor allem die rippenstruktur der Kakteen, die sich aufgrund 
vielversprechender vorhergehender forschungsarbeiten anbot. 
Zudem schienen auch die dornen der Kakteen einen Einfluss auf 
das schwingungsverhalten der Pflanzen zu haben, was im rahmen 
der dissertation ebenfalls zu klären war. so bildete sich die gerippte 
form, die viele Kakteen aufweisen, als schwerpunkt der forschungs-
arbeit heraus. An dieser form waren nun verschiedene Merkmale zu 
beschreiben, die einen Einfluss auf das strömungsverhalten haben 
könnten. durch Variation dieser Parameter lies sich dieser Einfluss 
quantifizieren.
strategie
die reduktion der Komplexität der Aufgabenstellung wurde durch 
den Versuch herbeigeführt. Es wurden die Ansätze und zum Teil kom-
plexen formen, die die Bionik lieferte, in verschiedenen formen und 
Konfigurationen im windkanal untersucht. Anschließend wurden 
nur die formen weiterentwickelt, die die besten Ergebnisse lieferten 
oder die Konfiguration der Probekörper wurde angepasst, um deren 
Abb. 2: Visualisierung einer turbulenten
strömung um einen kaktusförmigen Zylinder im 
windkanal, © Alexander gaulke
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schwingungsanfälligkeit zu reduzieren. Zum Teil waren auch ände-
rungen am Versuchsaufbau notwendig, um eine Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse zu erzielen. somit lässt sich das Vorgehen als Evolutions-
strategie beschreiben, in der nur die generation der Probekörper wei-
terkommt, deren form und Eigenschaft spezielle Vorteile aufweist.
im Vorfeld ließen sich verschiedene Ansätze bereits aufgrund von 
Ergebnissen aus der Literatur ausschließen. Zum Teil schienen sie 
auch bereits aufgrund ihrer dimensionen weniger geeignet zu sein, 
die Aufgabenstellung zu erfüllen. die haifischhaut beispielsweise 
beeinflusst die strömung mikroskopisch und wäre somit nicht in der 
Lage, eine makroskopische wirbelbildung zu verhindern. somit ließ 
sich das Problem letztendlich auf die rippenstruktur der Kakteen 
reduzieren, deren funktion dann im rahmen einer Parameterstu-
die ausführlich untersucht wurde und wo die wirksamkeit dieser 
speziellen form zur reduktion der windinduzierten schwingungen 
nachgewiesen werden konnte. hier konnten aufgrund der untersu-
chungen im windkanal und numerischer simulation physikalische 
Erklärungen für dieses Verhalten gefunden werden.
Projekt
die dissertation fand im rahmen der forschung des fachgebiets 
Entwerfen und Konstruieren – Massivbau von Prof. Mike schlaich 
statt. die forschungsschwerpunkte, in die sich die Arbeit einglie-
derte sind hier aktive und wandelbare systeme im Bauwesen, spezi-
ell für den Leichtbau und die Anwendung der Bionik im Bauwesen. 
im rahmen dieses Projektes ist die Arbeit eine grundlagenunter-
suchung, die den grundstein für weitere Projekte und forschungs-
aufgaben legt. durch die Arbeit sollen in Zukunft zu untersuchende 
fragestellungen aufgezeigt werden und der weg für den Entwurf 
und die Entwicklung adaptiver und wandelbarer Bauwerke geebnet 
werden.
die Arbeit stellt den Anfang auf dem weg zu einem sich an wit-
terungseinflüsse adaptiv und aktiv anpassendes Brückenbauwerk 
dar. Aus den verschiedenen Möglichkeiten der aktiven und passiven 
Anpassung an windbelastungen wurde hier die passive Möglich-
keit der Beeinflussung der strömung mit Anregungen aus der natur 
untersucht. das Anwendungspotential der Bionik im Bauwesen 
Abb. 3: Kakteengewächse, © Alexander gaulke
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wurde durch die untersuchungen gezeigt. der nächste schritt in der 
forschung wäre nun beispielsweise die untersuchung aktiver systeme 
zur reduktion von seilschwingungen. hier ließen sich elektrisch, 
pneumatisch oder hydraulisch veränderbare Querschnitte vorstellen, 
die sich den Erfordernissen der jeweiligen strömungssituation selbst-
tätig anpassen können.
Zudem hat sich gezeigt, dass auf dem gebiet der numerischen 
strömungssimulation noch weiterer forschungsbedarf besteht, um 
zukünftige untersuchungen unabhängig von aufwendigen windka-
naluntersuchungen vornehmen zu können.
Praxis, Baustelle
für die Konfiguration des forschungsprojektes des doktoranden-
kolloquiums lässt sich der Aspekt der struktur neuer Baukonstruk-
tionen verwenden, der in der Arbeit dargestellt wird. durch die 
Arbeit hat sich herausgestellt, dass die organische form des Kaktus 
deutlich besser geeignet ist, schwingungen an seilverspannten Bau-
werken zu reduzieren, als der herkömmlich verwendete Kreiszylin-
derquerschnitt von stahlseilen. Zudem konnte die Anhängigkeit der 
schwingungsanfälligkeit von der rippentiefe der struktur nachge-
wiesen werden und dass die dornenstruktur, die viele Kakteen auf-
weisen, zusätzlich einen positiven Einfluss auf das schwingungsver-
halten hat.
Als weitere forschung bleibt im rahmen eines forschungspro-
jektes die untersuchung weiterer geometrien oder die Kombina-
tion verschiedener in der dissertation vorgestellter Ansätze. Eine 
fragestellung, die in der Arbeit nicht untersucht wurde, ist auch das 
Verhalten der Querschnittsformen außerhalb der Laborumgebung 
unter Einfluss von regen, schnee und Eis. hier wäre eine interes-
sante fragestellung, wie sich die funktionalität über das Jahr gleich-
mäßig gewährleisten ließe. diese untersuchung könnte im rahmen 
von Messungen an bestehenden Bauwerken mit unterschiedlichen 





hintergrund meines Promotionsvorhabens ist die serie computerge-
stützter Entwurfsklassen und Theorieseminare am fachbereich Archi-
tektur der Technische universität Braunschweig, die ich seit 2004 in 
der Entwurfs- und gebäudelehre konzipiere und begleite. Bis heute 
sind hier zu verschiedenen digitalen Themenstellungen über hundert-
fünfzig studentische Arbeiten entstanden, deren formale und konzep-
tionelle Charakteristik mich dazu bewegte, die Zusammenhänge zwi-
schen werkzeug und idee im Entwerfen systematisch zu beschreiben 
und damit strategien für das Entwerfen im Allgemeinen und für die 
Entwurfslehre im Besonderen zu gewinnen. werkzeugtechnischer 
schwerpunkt ist die softwaregruppe der 3d-Modellierungs- und 
Animationsprogramme und ihre Entwicklung in den letzten fünfzehn 
Jahren.
die Arbeit versteht das universitäre Entwurfsstudio als ort the-
oretischer und angewandter forschung. die These gründet sich 
baugeschichtlich in den stilbildenden Architekturschulen des letz-
ten Jahrhunderts (unter anderem durch die École des Beaux-Arts 
und das Bauhaus), deren Einfluss auf die Begriffe und Konzepte des 
Entwerfens nicht zuletzt aus den Lehransätzen und Ergebnissen der 
Entwurfsaufgaben hervorging. für das Entwerfen mit digitalen 
werkzeugen, das innerhalb der Arbeit mein fokus ist, trifft dies 
in besonderer weise zu. die kombinierte Auseinandersetzung mit 
ihren theoretischen grundlagen, entwurfsbezogenen Programmie-
rungen und experimentellen Anwendungen lässt gerade im Ent-
wurfsstudio veränderte und neue Entwurfsprozesse entstehen. die 
Architekturbüros, die computergestützte werkzeuge in avancierter 
weise für die Entwurfsbearbeitung einsetzen, führen daher immer 
auch akademische Entwurfsklassen, die das forschungslabor ihrer 
Praxis bilden1. 
1 schumacher, Patrik/hadid, Zaha, Pädagogisches 
Programm = forschungsprogramm, in: Bast, ge-
rald/felderer, Brigitte (hrsg.), Art and now. 
Über die Zukunft Künstlerischer Produktivitäts-




Aus dem studio als ort entwurflicher forschung ergibt sich für das 
Entwerfen zunächst nur jene systematik, die in den Architekturfa-
kultäten durch die Aufteilung in einzelne fächer und schwerpunkte 
festgelegt ist. nicht nur an deutschen hochschulen ist dabei die 
fachliche gliederung entlang der entwurflichen Produkte üblich. 
die Klassifizierung in gebäudeentwürfe, Landschaftsentwürfe und 
stadtentwürfe, mag zwar nicht mehr alle heutigen Entwurfsaufga-
ben und ihre hybriden Erscheinungsformen kennzeichnen, dennoch 
bleibt sie baugeschichtlich und typologisch eine dominante diffe-
renzierungsform der Architektur, auch ausserhalb des akademischen 
Curriculums. Versteht man diese unterteilung als horizontale struk-
tur des architektonischen Entwerfens, liegt mit den fächern des Kon-
struierens, formens und darstellens eine, hier vertikal bezeichnete 
gliederung des Entwerfens vor, die jedoch erst in der Anwendung 
auf einzelne, horizontale Entwurfsprodukte ihren gegenständlichen 
Ausdruck findet.
Aus diesem grundgedanken entsteht ein zweidimensionales Ko-
ordinatensystem horizontaler und vertikaler ordnungen, in dem sich 
entwurfliches Arbeiten kartieren lässt. die serie der untersuchten 
Entwurfsklassen, mit ihrer Beschränkung auf die Entwicklung von 
gebäudeentwürfen und damit auf begrenzte Bereiche des Maßstabs, 
der funktion und des raums, ist auf der horizontalen Achse bereits 
eindeutig zugeordnet. Mit dem fokus der studios auf die digitalen 
werkzeuge sind zudem spezifische Arten des Konstruierens, for-
mens und darstellens vorhanden, die als Position auf der vertika-
len Entwurfsachse verortet werden können. Eine wissenschaftliche 
systematik des Entwerfens ergibt sich aus dieser Kartierung jedoch 
noch nicht. das Koordinatensystem ist lediglich die disziplin-kon-
stituierende Konvention, die ich als Basis meiner forschungsarbeit 
voraussetze. 
die interpretation der computergestützten werkzeuge als Teil 
der vertikalen Entwurfsstruktur ermöglicht jedoch mit den Begrif-
fen Konstruktion, Form und Darstellung den Zugang zu wissenschaft-
lichen Modellen und grundlagen anderer disziplinen, in denen 
diese und digitale Technologien ebenfalls eine Bedeutung besitzen: 
Erstens, die Theorie und geschichte der fertigung und zweitens, die 
Theorie und geschichte der Medien.
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Handwerkzeug, Maschinenwerkzeug und Informationswerkzeug 
sind Begriffe der fertigungstheorie und ihrer Periodisierung, deren 
Einfluss auf die Produktion von Artfakten bereits systematisch 
beschrieben wurde und die auch als Kategorien des Entwerfens mit 
digitalen werkzeugen lesbar sind2. denn ganz offensichtlich bedie-
nen sich digitale werkzeuge im architektonischen Entwerfen manu-
eller Eingaben, maschinell-automatischer Transformationen und in 
zunehmender weise auch parametrischer, das heißt informations-
abhängiger Prozesse. schon in der automatischen Transformation 
formuliert sich eine, im Vergleich zu den analogen Entwurfswerk-
zeugen, weitreichende Veränderung des Entwerfens durch digitale 
Techniken. 
die geschichte und Theorie der Medien wurde aus der Perspek-
tive ihrer digitalisierung ebenfalls schon detailliert untersucht. 
damit eröffnet sich ein weiterer Baukasten systematischer gliede-
rungen des Entwerfens, dessen Ziel es ist, die Vergleichbarkeit, aber 
auch die Abgrenzung der Entwurfswerkzeuge zu den digitalen Kom-
munikationsmedien zu untersuchen.
strategie 
Ersetzt man im bereits formulierten Koordinatensystem die, aus dem 
gebrauch entwickelte, vertikale Entwurfsstruktur Konstruktion-Form-
Darstellung, durch die wissenschaftlich abgeleiteten Kategorien der 
fertigungs- und Medientheorie, entsteht ein Klassifikations- und 
untersuchungsmodell entwurflicher handlungen und Konzepte, 
mit dem sich analoge, wie digitale Arbeitstechniken zur Erzeugung 
von horizontalen ordnungen (gebäuden) und subordnungen 
(Maßstab, funktion, raum) betrachten lassen. dieses Modell nenne 
ich Ordnungsmodell. seine herleitung ist der erste Teil meiner 
Arbeit. 
in einem zweiten Teil wird die Entwurfsarbeit der von mir betreu-
ten Entwurfsklassen anhand des ordnungsmodells retrospektiv kar-
tiert und auf signifikante häufungen und fehlstellen im Koordina-
tensystem untersucht. Meine vorläufige hypothese ist, dass sich diese 
auf das Entwerfen mit digitalen werkzeugen zurückführen lassen. in 
einem dritten Teil werden aus den Ergebnissen der Analyse Entwurfs-
prinzipien formuliert, die im Entwerfen mit computergestützten 
2 schindler, Christoph, Ein architektonisches Perio-
disierungsmodell anhand fertigungstechnischer 
Kriterien, dargestellt am Beispiel des holzbaus. 
dissertation nr. 18605, ETh Zürich, departe-
ment für Architektur, institut für Technologie in 
der Architektur (iTA), Prof. dr. Ludger hove-
stadt , Professur für CAAd,  2009
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werkzeugen von besonderer Bedeutung sind. Ergänzend sollen Ent-
wurfsprozesse identifiziert werden, deren Bearbeitung zur Zeit mit 
der softwaregruppe der 3d-Modellierungsprogramme nicht oder 
nur unvollständig möglich ist.
Projekt, Baustelle 
der praktische Projektanteil meines Promotionsvorhabens besteht 
in den Entwurfsklassen. die Konzeption von Entwurfsaufgaben, 
ihre Begleitung und die Beobachtung von Entwurfsergebnissen bil-
den das experimentelle untersuchungsfeld der Arbeit.  hier wurden 
und werden die Zwischenergebnisse meiner forschung angewendet 
und getestet. der Ansatz einer Entwurfslehre für das Entwerfen mit 
digitalen werkzeugen, der sich im dritten Teil der Arbeit formu-
liert, soll zudem durch prototypische Entwurfsetüden des Verfassers 
anschaulich dargestellt werden. 
für das anvisierte EKLAT-forschungsprojekt kann die Arbeit 
mit dem ordnungsmodell eine systematik zur Verfügung stellen, die 
der Projektbearbeitung digitale werkzeuge und Entwurfsprozesse 
zuordnet. ihre grundlegende Entwicklung kann parallel durch ent-







im rahmen dieses forschungsvorhabens sollen experimentelle 
Methoden und simulationsmethoden zum Einsatz kommen, um 
regeln für den Entwurf von Zahnleistenverbindungen zu verifi-
zieren. Außerdem sollen grundsätzlich die bisher in theoretischen 
studien gewonnenen Erkenntnisse über das Tragverhalten mit den 
Ergebnissen der Experimente belegt werden.
Zahnleisten werden in besonderen situationen in hybridtragwer-
ken aus stahl und Beton eingesetzt, um sehr hohe konzentrierte 
schubkräfte wirtschaftlich und sicher zwischen den beiden Konstruk-
tionsmaterialien zu übertragen. diese Ergebnisse sollen dazu führen, 
dass sich diese Verbindung in der Praxis als konkrete Anwendung 
etabliert.
Meine persönliche Motivation ist es, durch die Verbesserung des 
wissens auf dem gebiet der Verbundstrukturen, den breiteren Ein-
satz solcher strukturen zu ermöglichen. innerhalb der gruppe der 
Verbundstrukturen gilt dabei mein besonderes interesse der Zahn-
leiste, welche eine besondere form der Verbindung von hybriden 
Tragwerken ist. da Verbundstrukturen bei Brückenbauwerken fi-
ligraner sein können als z. B. Brücken in Massivbauweise, können 
damit Brückentragwerke geschaffen werden, die weniger dominant 
die Landschaft verändern.
systematik
J. schlaich entwickelte dieses spezielle Bauteil, die Zahnleiste, um 
Verbindungen unter hoher Belastung zwischen dünnen Betonplat-
ten und stahlbauteilen zu ermöglichen, da bei Einsatz der herkömm-
lichen Verbindungsmittel, wie Kopfbolzendübel, keine ausreichende 
Abb. 1: Aus 100 mm dickem stahlblech heraus
gebrannte Zahnleiste (Plauen stahl Technologie), 
© Jens Tandler
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Tragfähigkeit zu erreichen war. die theoretischen grundlagen und 
die Bemessung solcher Verbindungen wurden von V. schmid weiter-
entwickelt1.
das Verhalten solcher Verbindungen wurde experimentell noch 
nicht bestätigt. Aussagen zur Traglast, dem Verformungsverhalten, 
der Ermüdungsfestigkeit und der duktilität der Verbindung sind 
deshalb bisher mit unsicherheiten behaftet.
strategie
im vorliegenden forschungsvorhaben sollen deshalb Versuche zur 
Bestimmung der Traglast und des Last-Verformungsverhaltens durch-
geführt werden. in einer ersten Versuchsreihe ist es das Ziel, die 
Lastübertragung mit einem Zahnversuch zu untersuchen, und dies 
mit den theoretischen Annahmen vorangegangener untersuchun-
gen2. zu vergleichen. dasselbe soll dann auch mit einem Bauteil-
versuch durchgeführt werden. Als Bauteilversuch wird ein Versuch 
bezeichnet, der die tatsächlichen Abmessungen einer Zahnleistenver-
bindung darstellt und dadurch Aussagen zur Kraftverteilung entlang 
einer Zahnleiste ermöglicht. Außerdem kann die interaktion mit der 
Bewehrung im Bauteil und dem Konstruktionsbeton für diesen fall 
festgestellt werden. wenn die Ergebnisse der Versuche die vorher 
gewonnenen theoretischen Erkenntnisse bestätigen und damit das 
mechanische Verhalten beschreibbar und überprüft ist, sollen die 
potentiellen konstruktiven Vorteile der Verbindung nachgewiesen 
werden. Ein solcher Vorteil wäre die Möglichkeit des nachträglichen 
Einbaus der Verbindung, ohne vorher Einbauteile in den Beton ein-
betonieren zu müssen. falls sich die vorliegenden theoretisch gewon-
nenen Ergebnisse und die Ergebnisse der Versuche nicht decken, 
müssen die gründe erforscht werden und daraus folgend Verbesse-
rungen vorgenommen werden. Es ist außerdem beabsichtigt, bisher 
existierende einfache Bemessungsverfahren und fEM Modelle anzu-
wenden und zur Beschreibung der Versuche zu benutzen.
Projekt
durch diese Arbeit und eine nachfolgende Publikation der Ergeb-
nisse sollen die grundlagen des Tragverhaltens geklärt werden, um 
die Akzeptanz von Zahnleistenverbindungen in der Praxis zu erhö-
1 schmid, Volker, hochbelastete Verbindungen mit 
Zahnleisten in hybridtragwerken aus Konstruk-
tionsbeton und stahl, Verlag ulrich E. grauer, 
stuttgart 2000, 1.
2 Ebd. 106
Abb. 2: Einsatz einer Zahnleiste als
schubverbindungsmittel bei fachwerkbrücken 
mit Betonfahrbahnplatte, © Volker schmid
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hen. damit wird der vermehrte Einsatz dieser wirtschaftlichen und 
visuell zurückhaltenden Verbindung möglich.
Praxis, Baustelle
die Zahnleistenverbindung ist eine hochleistungsschubverbindung 
und kann sehr hohe und konzentrierte schubkräfte in flächige Bau-
teile einleiten. die konzentrierten Kräfte kommen in diesem for-
schungsvorhaben von stabförmigen stahlbauteilen und sollen in 
flächige, relativ dünne Betonbauteile eingeleitet werden.
demzufolge könnte die Verbindung an einer stelle des for-
schungsobjektes »Entwerfen und Konstruieren« eingesetzt werden, 
wo hohe Einzelkräfte in z. B. dünne flächige Bauteile eingeleitet wer-
den müssen. weiterhin wäre die Erprobung dieser Verbindung als 
nachträglich eingebautes Verbindungsmittel wünschenswert.
Abb. 3: Versuchsaufbau des Zahnversuches,
© Jens Tandler
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MorPhogEnEsE und frEiEr wiLLE
Manfred grohmann und friedrich Kittler
im gespräch mit Anne Kockelkorn
wieso sind friedrich Kittler und Manfred grohmann Protago-
nisten des Themas »Konstruieren und Entwerfen«? der eine ist 
Medientheoriker, der andere ist einer der erfolgreichsten deutschen 
ingenieure, der Tragwerke für so unterschiedliche Architekten wie 
sAnAA, Coop himmelb(l)au, dominique Perrault oder Lars spuy-
broek plant. der eine schreibt medientheoretische Analysen über 
Aufschreibsysteme, Algorhithmen und Computercodes, der ande-
re wendet sie in seiner Alltagspraxis an. Beide ›hantieren‹ mit den 
Begriffen Modell, Algorithmus, Element und Code, aber auf unter-
schiedliche Art und weise: der eine konstruiert denkmodelle, der 
andere konstruiert innovative Tragwerke.
Zu ingenieur und geisteswissenschaftler gesellt sich ein dritter 
Protagonist des gesprächs: das rolex Learning Center in Lausanne, 
das zwischen 2004 und 2009 nach einem wettbewerbsgewinn von 
den japanischen Architekten sAnAA gemeinsam mit den Trag-
werksplanern Bollinger und grohmann entworfen und konstruiert 
wurde. das gebäude ist ein repräsentationsbau der universität, der 
den studenten der unterschiedlichen fakultäten der École Polytech-
nique fédérale einen ort der Zusammenkunft bietet und raum zum 
gemeinsamen Lernen geben soll; gleichzeitig will sich die universität 
mit einem neuen gebäude zur stadt hin öffnen. sAnAA hat diesen 
Begegnungs- und denkraum für studenten als Architekturspazier-
gang entworfen, der den Besucher durch eine Landschaft führt, die 
innen und Außen durch permanente Blickbeziehung ineinander ver-
schränkt.
das rolex Learning Center dient Manfred grohman und fried-
rich Kittler als fallbeispiel, anhand dessen sie die Prozesse zwischen 
Mensch und Computer während Entwurf und Konstruktion erklä-
ren: die Zusammenarbeit von Architekt und Konstrukteur, das Ver-




hältnis von technischen und ästhetischen Momenten im Prozess und 
im resultat und die rezeption der Architektur durch die fachpresse. 
im Mittelpunkt steht dabei die rolle des werkzeugs, sowohl in Bezug 
auf den abstrakten Begriff des Modells in der Architekturrepräsenta-
tion, als auch in Bezug auf die konkrete frage nach der jeweiligen 
software in der Architekturproduktion. Konfiguriert das Medium 
das objekt –, oder umgekehrt? welche rolle spielt die Konstruktion 
bei Prozessen von Morphogenese und selbstorganisation – am Bild-
schirm oder im gebäude?
Herr Kittler, Sie haben über den Dichter Conrad Ferdinand Meyer 
promoviert, über die »Aufschreibsysteme 1800–1900« habilitiert und 
gelten als einer der einflussreichsten Medientheoretiker Deutschlands. 
Man könnte fast über eine körperliche Beziehung zu den Medien spre-
chen, über die Sie geschrieben haben, seien es die existentiellen Besich-
tigungsfahrten zur V2 Rakete nach Peenemünde, der Weltraumrakete 
Wehrner von Brauns oder Ihre eigenen Lötkolbenbasteleien an den 
Prozessoren in den 1980er Jahren.
friEdriCh KiTTLEr: das war ein monophoner synthesizer. 
das ist der Alukasten da oben auf dem regal.
Hat Architektur – oder eine konkrete städtische Situation – Sie an einem 
bestimmten Punkt auf ähnliche Art berührt?
friEdriCh KiTTLEr: (zögert lange). da kommt mir als erstes 
das einschlägige Zitat von walter Benjamin in den sinn, dass Archi-
tektur die einzige Kunst ist, die man mit dem ganzen Körper erlebt. 
Aber ein Zitat ist ja keine Antwort. ganz privat ist es eher so gewe-
sen, dass man den nemesis-Tempel in rhamnus oder andere Tem-
pelbauten nur noch in Trümmern begehen kann und sich drinnen 
sehnlichst wünscht, dass er wieder auferstehen möge. Architektur als 
etwas, was fehlt, was zerstört ist. was man heraufrufen will. Vielleicht 
hängt das mit der Erfahrung zusammen, in der nachkriegszeit aufzu-
wachsen. Man steigt in die Eisenbahn, in den Zug und fährt nach 
Leipzig und kommt in diesen schönsten Bahnhof, der je in deutsch-
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land gebaut worden ist, und alles ist nur noch verbranntes gerüst. 
diese ganzen Tonnengewölbe aus Eisen, die sich über die zahllosen 
Bahnsteige gewölbt haben. Als ich mit sieben oder acht Jahren sah, 
dass die großen städte alle völlig verbrannt und zerstört und zer-
bombt waren, das war ein bleibender und schlimmer Eindruck. (zu 
Manfred Grohmann) Kennen sie dieses gefühl?
MAnfrEd grohMAnn: ich kenne nur noch die Trümmer-
felder. Auch in frankfurt. Als ich dann die Architektur bewusster 
wahrgenommen habe, waren die meisten infrastrukturen schon wie-
der hergestellt.
Herr Grohmann, Sie haben von Beginn Ihrer Tätigkeit als Tragwerks-
planer in den 1980er Jahren zusammen mit ihrem Partner Klaus Bol-
linger die Nähe zum architektonischen Entwurf gesucht. Was hat Sie 
von Anfang an gereizt an der Nähe zur ›entworfenen‹Architektur? Es 
gibt ja auch die gegenteilige Haltung: die Distanz des Tragwerksplaners 
zum Entwurf.
MAnfrEd grohMAnn: das versuchen wir nicht: Kein Bau-
werk ohne Tragwerk! Bei unseren Aufträgen versuchen wir immer 
zuerst den architektonischen Ansatz zu verstehen und dann entwik-
keln wir mit dem Architekten dafür das passende Tragwerk. und je 
nach Ausdrucksform ist das tragende gerüst auch Teil der gestalt, 
vor allem bei expressiveren Projekten. das ist das spannende an mei-
nem Beruf. wir können mit vielen spielarten und Möglichkeiten 
von Architektur arbeiten und dafür Konstruktionen entwickeln, egal 
ob für Christoph Mäckler oder Zaha hadid.
Wie würden Sie zwischen Entwerfen und Konstruieren unterscheiden?
MAnfrEd grohMAnn: Entwerfen ist denken. Konstruieren 
ist das umsetzen dieser gedanken.
Herr Kittler, wo sehen Sie den Unterschied zwischen «Architekt« und 
»Konstrukteur«? 
friEdriCh KiTTLEr: wenn man den Phonographen oder das 
grammophon erfindet wie Edison oder Emil Berliner, dann ist man 
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kein Architekt, sondern Konstrukteur. Konstruieren reicht weiter als 
das feld der Architektur, das doch immer an die Behausung gebun-
den ist: in meinen Phantasien geht das Entwerfen oder Konstruieren 
darauf zurück, ein geometrisches mobiles gebilde zu konstruieren, 
das als Ergebnis die Kubikwurzel zieht oder ausgibt. der Vorsokra-
tiker Archytas benutzt zum ersten Mal das wort diagramm und 
meint damit genau so eine Konstruktion wie eine Kubikwurzel-
Zieh-Maschine. die großartigen pythagoreischen Tripel-Listen, die 
die Babylonier angelegt hatten, sind im Verhältnis dazu noch keine 
Konstruktion, das sind einfache Listen. die generieren nichts. noch 
besser kann man den Begriff des Konstruierens vielleicht mit Leib-
nizens Begriff von realdefinition versus Verbaldefinition fassen. 
Verbaldefinition ist z. B. – ich sage jetzt etwas ganz Albernes – ein 
Kreis ist schön. Eine realdefinition ist eine Erzeugungsformel. die 
kann man in unterschiedlichen Varianten geben, also parametrisch 
angeben als sin α + cos α = usw. oder man kann sagen x² + y² = r². 
Es gibt also diverse Ausdrucksformen dieser realdefinitionen. Leib-
niz erfindet sich mit dem Begriff der realdefinition sozusagen selbst: 
der realdefinierer im Quadrat, indem er uns sagt, wie wir Erzeu-
gungsregeln aufstellen.
 
Die Realdefinition bezeichnet eine kleine Einheit, die in Bewegung ge-
rät, im Gegensatz zur verbalen Beschreibung eines Bildes. 
friEdriCh KiTTLEr: die wirkung der realdefinitionen ist 
kinematisch. Bei Platon heißt der Kreis: das gebilde, dessen Punkte 
sich im gleichen Abstand zum Mittelpunkt aufhalten. das ist keine 
kinematische definition. und heron von Alexandria, der große held 
mit der dampfmaschine, sagt dann: der Kreis ist etwas, das entsteht, 
indem wir uns einen Punkt denken, der um den Mittelpunkt herum-
tanzt. das wäre kinematisch. 
Kreisähnliche Formen tauchen auch beim Learning Center in Lau-
sanne auf, auch wenn sie nicht tanzen, sondern als Zugangs- und Innen-
höfe des flachen Campus-Gebäudes von Kazuyo Sejima und Ruye Ni-
shizawa dienen. Läuft man durch Gebäude und Innenhöfe hindurch, 
befindet man sich unweigerlich an jeder Stelle in einem Zwischenraum, 
auf einer schrägen Ebene in irgendeiner Raumschicht zwischen Innen 
und Außen – wie in einem Gartenlabyrinth, in dem man sich verlie-
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ren und einschlafen kann.  Dieses Entwurfskonzept hat dem Gebäude 
den Vergleich mit einer medialen Schnittstelle eingehandelt, bis hin zur 
Analogie mit dem Internet. Ist dieser Vergleich als Denkmodell für Sie 
plausibel?
friEdriCh KiTTLEr: Es fällt mir schwer, dazu ja zu sagen, 
weil man dem internet keine so präzise Topologie zuteilen kann, wie 
diesem gebäude. das internet wurde vom Arpanet im Pentagon in 
den 1960er Jahren geradezu als die Vermeidung jeglicher präzisen 
Topologie angelegt. im internet herrscht das fundamentale Modell 
von shannons Maus. wir bauen uns ein Labyrinth mit einigen mög-
lichen wegen und vielen hindernissen, und die Maus kriegt so viel 
intelligenz, dass sie sich durchhangeln kann. wahrscheinlich ist für 
einen studenten in Lausanne das durchhangeln nicht wesentlich 
anders. nur – die Topologie in diesem gebäude steht trotzdem fest. 
und nach einem halben Jahr Eingewöhnung weiß der student, was 
wo ist und who’s who und what’s where. 
MAnfrEd grohMAnn: ich würde diesen Vergleich mit dem 
internet so verstehen, dass es im Learning Center keine vordefinier-
ten Zirkulationsflächen gibt – abgesehen von den rampen für die 
barrierefreie Zugänglichkeit und den Arbeitsplätzen in der Biblio-
thek. die datenpakete im internet wissen ja auch nicht, welchen 
weg sie gehen, aber sie finden immer den richtigen. hier hat man 
eine offene fläche geschaffen, deren nutzung nicht determiniert ist. 
das ist ein open space, in dem verschiedene dinge passieren können. 
Bei strikten Programmvorgaben wäre so etwas gar nicht möglich.
Solange die Topologie des Gebäudes unveränderbar ist – und solange 
man relevante Unterschiede zwischen Datenpaketen, Labormäusen 
und Studenten definieren möchte – bleibt der Vergleich mit dem Inter-
net eine Metapher, allerdings eine nützliche, um das Entwurfskonzept 
zu verstehen. Wie kommen wir von dieser deskriptiven, verbalen Ebe-
ne zur Konstruktion – und wie unterscheidet sich diese vom Entwurf ? 
Um diese Fragen zu beantworten, würde ich gerne auf die Hardware 
des Gebäudes zu sprechen kommen: Das Tragwerk. Herr Grohmann, 
die Voraussetzung für die begehbare Landschaft des Learning Centers 
sind die extrem flachen Betonschalen von Spannweiten bis zu 80 Meter. 
Nach technischer Definition handelt es sich hier jedoch gar nicht um 
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eine Schale. Können Sie den Unterschied zwischen einem reinen Scha-
lentragwerk und dem tatsächlich ausgeführten Mischsystem erklären?
MAnfrEd grohMAnn: Einer der großen schweizer ingeni-
eure und Architekten, heinz isler, hat faszinierende schalen gebaut, 
reine Betonschalen, deren formen er über hängekonstruktionen 
definierte. im winter hat er mit seinen studenten ein Tuch an vier 
Punkten aufgehängt, mit wasser begossen und über nacht draußen 
gelassen. das Tuch ist eingefroren und am nächsten Morgen konnte 
man das Tuch rumdrehen, auf den Boden legen und hatte dann eine 
optimale, nur auf druck beanspruchte schale, die aber nur als dach, 
nicht als begehbare fläche dienen kann; islers faszinierende schalen
waren teilweise nur drei, vier Zentimeter dick. hier in Lausanne 
hingegen ist das Learning Center eine Plattform, auf der Bücher ge-
stapelt werden, die ein dach mit den dazugehörigen schneelasten 
tragen und in vielen Teilen noch begehbar sein muss. die maximale 
neigung war sehr gering und das ist statisch extrem ungünstig. die 
schalen von heinz isler haben schlankheitsverhältnisse von 1:4 und 
1:5. die Betonschalen in Lausanne liegen bei 1:18, 1:19. ich nenne 
das lieber eine stahlbetonplatte, die gekrümmt ist und aufgrund die-
ser Krümmung sehr hohe druckkräfte hat.
friEdriCh KiTTLEr: wieso?
MAnfrEd grohMAnn: wenn sie die schale an beiden Ende 
festhalten und belasten, entsteht druck in der schale – im gegensatz 
zu einer gewöhnlichen Betondecke, die verschieblich aufgelagert ist, 
und keine druckkräfte aufnehmen kann. Aber genau diese druck-
kräfte waren ja hier gewünscht, ansonsten hätte man die spannweite 
nicht überbrücken können.
friEdriCh KiTTLEr: Leibniz hat sich mit ähnlichen Proble-
men beschäftigt: »wie verhält sich eine wäscheleine zwischen zwei 
Pfosten?« und die ganzen newtonianer fanden keinerlei weg, die 
Lösung anzugeben. Bis Johann Bernoulli – der ältere – einfach pro-
blemlos die Kettenkurve erfunden hat, Arcus-Cosinus. Man muss 
nur die Kettenlinie aus dem Zweidimensionalen ins dreidimensio-
nale wenden, dann kriegt man solche scheinbar – oder wirklich – na-
türliche funktionen wie heinz isler. Architekturgeschichtlich würde 
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ich auf den dialog von Paul Valéry über Eupalinos hinweisen, der als 
Architekt den ersten Tunnel auf samos gebaut hat. die alten grie-
chen oder ägypter haben die schiffe so gebaut, wie es ihnen in den 
Kopf kam: als einen Kasten, der Menschen durchs Meer transportie-
ren musste. während Valérys Eupalinos sich fragt, wie das Meer das 
schiff will und das schiff meerstromlinienförmig konstruiert. das ist 
die Allegorie der modernen Architektur und der springende Punkt 
im dialog über formen. die Kettenkurve, die auch Arcus-Cosinus-
funktion …
MAnfrEd grohMAnn: sinus hyperbolicus?
friEdriCh KiTTLEr: sinus hyperbolicus, genau. Jetzt komme 
ich doch mal durcheinander. das sind formen, die sich als inter-
face zwischen zwei Medien konstituieren. das schiff, die form des 
schiffes wäre ein stabiles gebilde im dreidimensionalen raum – im 
r3 – und das Meer wäre ein fluides gebilde im selben r3 und die 
beiden müssen optimal miteinander zurechtkommen. das ist dann 
der cw-wert bei Autos, der strömungswiderstandskoeffizient im 
windkanal. Von dort kommen wir wieder auf die V2-rakete und 
die windkanäle von Völkerode und Peenemünde zurück.
MAnfrEd grohMAnn: was strömungstechnisch gut funk-
tioniert, entspricht jedoch nicht immer unseren formalen Vorstel-
lungen. früher war beim schiff der Bug eine scharfe Kante wie ein 
Messer. und jetzt macht man direkt unter der wasserlinie eine nach 
vorne abgerundete nase. das wurde für die großtanker in den 70ern 
oder 80er entwickelt, als man herausgefunden hatte, dass das den 
strömungswiderstand stark reduziert. Mittlerweile haben das alle 
großen schiffe, vorne diese nase. wenn die Tanker leer sind, ragt die 
nase aus dem wasser raus – das sieht ziemlich merkwürdig aus.
An der EPFL geht es allerdings nicht darum, den Strömungswider-
stand von Wasser zu verringern, sondern soziale Handlungsräume an-
zubieten. 
MAnfrEd grohMAnn: das ist ja die geniale idee der Archi-
tekten gewesen, ein flaches gebäude zu machen, eingeschossig, auf 
120 mal 140 Metern grundfläche, das den Besuchern mitten im in-
158
neren den Blickkontakt zum see und zum Montblanc erlaubt – und 
das sich vor den anderen gebäuden der EPfL duckt, welche dadurch 
ihren Blickkontakt zu dem wunderschönen Alpenpanorama behal-
ten. die Atrien sind so angelegt, dass man in den höheren Zonen des 
gebäudes von innen aus den niedrigeren Teil des daches überblicken 
und bis zu den Alpen schauen kann. diese Blickverbindungen gehö-
ren zu den großen Qualitäten dieses Entwurfes, der sehr präzise aus 
den Anforderungen an die nutzflächen und der sicht zum see ent-
wickelt wurde. dadurch ist eine ganz neue Typologie entstanden.
friEdriCh KiTTLEr: wie sind die Japaner darauf gekommen? 
MAnfrEd grohMAnn: durch harte Entwurfsarbeit, die im-
mer am Modell stattfindet. im Büro sAnAA füllen diese Modelle 
ganze räume. das gebäude sollte niedrig und der visuelle Kontakt 
der hinteren fakultätsgebäude bestehen bleiben; deshalb haben die 
Architekten das gebäude partiell nach oben gezogen, mit den Atrien 
Licht in das gebäude geholt und durch die dritte dimension den 
Blickkontakt nach außen möglich gemacht.
Beim Entwurfsprozess gab es zwei Modelle, ein geometrisches Modell 
der Konstrukteure und ein Architektenmodell. Können Sie die Praxis 
dieses »Handlings« mit zwei unterschiedlichen Modellen näher be-
schreiben?
MAnfrEd grohMAnn: Bei sAnAA – bei fast allen Archi-
tekturbüros, mit denen wir arbeiten – werden designentscheidun-
gen immer am gebauten Modell getroffen, nie am Monitor. Am Mo-
nitor sieht man immer nur ein zweidimensionales Bild mit perspek-
tivischen Verzerrungen, weshalb der Monitor nicht dafür taugt, um 
Entscheidungen über räume zu treffen. 
Für die statischen Berechnungen haben Sie am Computer gearbeitet. 
Wie wurde zwischen analog und digital übersetzt?
MAnfrEd grohMAnn: diese Übersetzung findet schon im 
Architekturbüro statt. Es wird immer parallel gearbeitet: die einen 
bauen ein Modell, die anderen verifizieren das am Computer. in 
vielen Büros wird deshalb mit digitizern gearbeitet: Man baut ein 
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Modell, greift mit einem digitizer die geometrie ab und baut sie 
am Computer wieder neu auf. umgekehrt kann man mit den digi-
talen fräsen und 3d-Printern physikalische Modelle direkt aus dem 
Computer herausholen. so verfahren inzwischen alle Büros, die de-
signentscheidungen am Modell treffen, neben sAnAA auch Coop 
himmelb(l)au oder frank gehry.
friEdriCh KiTTLEr: Beim gespräch mit einer jungen Mitar-
beiterin von frank gehry habe ich mich gefragt, ob es nicht ein ri-
siko darstellt, dass irgendwelche Microsoft-Mitarbeiter Architektur-
programme verkaufen, die bestimmte Lösungen ausschließen, weil 
sie zu dumm sind als Programm. diese Angst schien mir plausibel. 
Eisenman hatte die junge frau eingestellt, eine käufliche software 
so aufzubohren, dass seine Träume von Architektur endlich baubar 
werden würden, weil das das käufliche softwarepaket nicht leistete. 
MAnfrEd grohMAnn: deswegen interessiert es viele Archi-
tekten nicht, mit welchem Programm gearbeitet wird. die wirkliche 
designvorstellung wird am Modell entwickelt und die Programme 
sind Tools, das zu realisieren. »neues Programm, neue Möglichkei-
ten, neue Architektur!« – das hat keine Qualität.
Sie haben im Gespräch deutlich zwischen dem gebauten Modell und dem 
Computermodell unterschieden, zumindest was deren Gestaltungsspiel-
räume betrifft. Herr Kittler, können Sie erklären, weshalb Sie dennoch 
zwei so unterschiedliche Dinge wie die camera obscura und die Compu-
tergraphik beide mit dem Begriff ›algorithmisch‹ bezeichnet haben?
MAnfrEd grohMAnn: wieso unterscheiden? ich sage, das 
gehört zusammen.
friEdriCh KiTTLEr: (nickt)
Im gebauten, physischen, analogen Modell erkennt man den Raum und 
kann ihn ästhetisch bewerten. Am Computer geht das nicht. 
friEdriCh KiTTLEr: Auf dem Monitor. das ist ein unter-
schied. Mit Computern kann man durchaus dreidimensional rech-
nen, auf dem Monitor nicht. 
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MAnfrEd grohMAnn: das ist ein interface-Problem. 
Mich interessiert die Bezeichnung ›algorithmisch‹ für einen analogen 
Ablauf einerseits und einen digitalen Rechenprozess andererseits.
friEdriCh KiTTLEr: Meinen sie, dass man unterscheiden 
kann? das digitale ist doch in 90 Prozent der fälle nur eine digi-
talisierung analoger Prozesse. Vorsichtig gesagt, funktionen von re-
ellen Zahlen, in drei Variablen x, y, z. die frage ist eher, zu welcher 
Komplexität man aufsteigt. ob man innerhalb dieser drei Variablen 
x, y, z Polynome baut, oder ob man wüstere dinge baut – etwa den 
Arcus hyberbolicus. ob man das jetzt in kleinen digitalen schritten 
durchrechnet oder geschlossen analog realisiert, macht in der Praxis 
keinen furchtbar großen unterschied, weil man sowieso nicht we-
sentlich unter den grenzwert eines Zentimeters heruntergehen kann 
und soll und muss.
Algorithmus soll heißen – und das ist wichtig – dass das mathe-
matische Problem unabhängig von Materialitäten durchlaufen wird. 
die Karriere dieses Begriffes beginnt bei Leibniz, mit dem berühm-
ten Aufsatz von 1684 über differenzieren und integrieren. Leibniz 
schmeißt alles weg, was sein Konkurrent newton an pseudophy-
sikalischer Begründung angeschleppt hatte, für das unendlich
Kleine und das unendlich große und den Übergang von der Bewe-
gung zur null und all diese Mystifikationen. Leibniz hat gesagt: es 
sind rechenregeln, dx nach dy, das können wir ausmultiplizieren. 
wir handhaben diese Zeichentiere auf dem Papier nach all den re-
geln, die Al-Chwarismi, der das wort Algorithmus inspiriert hat, 
im Jahr 830 gegeben hat. wir machen alles, was diese Zeichenmen-
ge uns erlaubt. und damit sind wir unabhängig von der Materie. 
dasselbe Polynom, oder, sagen wir, dieselbe fibonacci-reihe gilt 
jetzt für die formel einer sonnenblume. die Blüte der sonnen-
blume ist einfach die fibonacci-reihe umgesetzt in eine zweite 
oberfläche, leicht gekrümmt. Anders gesagt, die fibonacci-reihe 
gilt genauso für eine Muschel, für eine schnecke usw. und damit 
sind wir in einer Allgemeinheit, die sich der letzte woche verstor-
bene Benoit Mandelbrot sein Leben lang erträumt hat. (überlegt) 
– Morphogenese und selbstorganisation sind wahrscheinlich die 
wichtigsten Begriffe, die hinter dem Bauen stehen. dass sich etwas 
selbst entfaltet. 
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Sie beschreiben einen Moment, in dem eine Denkmaschine eine Bewe-
gung auslöst, egal ob der Mensch oder der Computer rechnet. Der Mo-
ment, in dem ein Architekt sich für ein ästhetisches Konzept entscheidet, 
ist im Verhältnis dazu ein statisches »Ende«, ein Einfrieren solcher 
Bewegungen. Herr Grohmann, wäre dieser Punkt – auf die Tragwerks-
planung des Learning Centers bezogen – der Moment, in dem Sie im 
Programm SoFiSTiK das nicht-lineare Modell mit finiten Elementen 
erstellt haben, welches die Krümmungen und Kurven der Deckenschale 
in diskrete Einheiten zerlegt – das heißt, in Einheiten, die als Einzele-
ment berechenbar sind?
MAnfrEd grohMAnn: was sie hier ansprechen, betrifft 
eher den formfindungsprozess mittels evolutionärer Algorithmen: 
optimierungskreisläufe, in denen über evolutionäre Algorithmen 
in einem vordefinierten designraum strukturen entstehen, aus dem 
sie auch nicht herauskommen. Bei diesem Projekt waren wir noch 
nicht so weit, um mit evolutionären Algorithmen zu arbeiten. hier 
waren das finite Elemente. Vor zwanzig oder dreißig Jahren, kurz 
bevor die Computer auf den Markt gekommen sind, haben Archi-
tekten und ingenieure versucht, solche Probleme über Modellstatik 
zu lösen – frei otto zum Beispiel. Man hat ein Modell gebaut, be-
lastet, und anhand der Beanspruchung am Modell rückgeschlossen 
auf die schnittgrößen der realen struktur. wenn dieses numerische 
Potenzial der Computer nicht entstanden wäre, hätte man weiterhin 
solche strukturen über Modellstatik analysiert.
Wie wichtig ist es für Sie als Ingenieur, diesen Prozess nachzuvollziehen, 
das heisst, die anschauungslose Mathematik auf die Form rückbeziehen 
zu können?
MAnfrEd grohMAnn: wichtig ist, die realität in einem 
wie auch immer gearteten Modell simulieren zu können. Egal ob das 
Modell ein physikalisches oder ein mathematisches im Computer ist, 
muss an diesem Modell das Verhalten des späteren Bauwerks vorab 
simuliert werden können. in diesem sinne sind die rechnerischen 
werkzeuge immer zeitgenössisch.
friEdriCh KiTTLEr: die cw-werte und Bezierkurven sind 
nicht erst durch renault und Citroën auf die welt gekommen, 
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sondern gehen auf uralte handwerkliche Techniken zurück: der 
handwerker schlägt einfach beliebige vier nägel in die wand hin-
ein, nimmt ein elastisches stahlband und legt es durch die nägel so 
durch, dass die Minimalfunktion eintritt.
MAnfrEd grohMAnn: Beim schiffsbau kannte man das. 
deswegen kommen die meisten Programme, mit denen heute solche 
strukturen in der Architektur repräsentiert werden, aus dem Auto-
mobil- oder schiffsbau. Aber die funktion solcher Pogramme – wie 
zum Beispiel CATiA, mit dem auch der Airbus bearbeitet wird – 
lässt sich nicht ohne weiteres auf die Architektur übertragen. die 
Bauindustrie und Architekturbüros sind ganz anders organisiert als 
die Automobilindustrie, schiffsbau, flugzeugbau. diese industrien 
sind alle top-down: Auftraggeber, Planer, fabrik, designer, hören alle 
auf ein Kommando und bekommen ihr geld vom gleichen unter-
nehmen. die können mit diesen Programmen wunderbar arbeiten, 
haben am Ende, zumindest im Automobil- und flugzeugbau, eine 
serienproduktion und dem Kunden ist es egal, wer vorher beteiligt 
war;  er erhält ein fertiges Produkt. in der Baubranche müssen sich 
für jedes Projekt ein Bauherr, ein Architekt, ingenieure, Baufirmen 
und weitere Beteiligte zusammenfinden – und innerhalb dieses Pro-
zesses gibt es einen ganz harten schnitt an der stelle, an welcher der 
Architekt seine Planung im Auftrag des Bauherrn an die Baufirma 
übergibt. dieser schnitt hat sehr viel mit geld und Verantwortung 
zu tun: Ab diesem Zeitpunkt obliegt die Verantwortung für das ge-
bäude der Baufirma, die dafür bürgt, so zu bauen, wie der Architekt 
das geplant hat. deshalb funktionieren software-Tools wie CATiA, 
die für diese Auto- oder flugzeugindustrien entwickelt wurden, in 
der Baubranche so nicht, und das beginnt man jetzt auch langsam 
zu begreifen. gerade CATiA, das über gehry als digital Project in 
die Architekturbüros eingeführt wurde, hat in meinen Augen keine 
Zukunft.
friEdriCh KiTTLEr: dass gehry altmodisch ist, heißt, dass 
seine software altmodisch ist.
Ist diese Schnittstelle zwischen dem Unternehmer und dem ausfüh-
renden Architektenbüro auch der Moment, wo für alle Beteiligten das 
größte Risiko herrscht?
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MAnfrEd grohMAnn: natürlich. und das risiko wird von 
Jahr zu Jahr größer, weil der Kampf um Aufträge immer größer wird. 
wir erleben immer häufiger, dass firmen bewusst niedrig bieten, 
einen Auftrag bekommen und sich dann über nachträge das geld 
wieder reinholen. das ist auch ein Teil der Preissteigerung bei Pro-
jekten, die in den letzten Jahren durch die Presse gehen –  bei der 
Elbphilharmonie, aber auch bei ganz normalen Projekten. Aber 
diese schnittstelle ist nur der eine Punkt, weshalb man Programme 
wie CATiA nicht auf die Architektur übertragen kann: der andere 
Punkt betrifft das Bauwerk als unikat. im Automobilbau kann ich 
eine perfekte nurBs-fläche bauen, weil ich mit sehr großem Auf-
wand ein Presswerkzeug herstellen kann, was hunderttausende von 
Euros kostet und danach aber eine Million Kotflügel produziert. im 
Baubereich geht das nicht. doppelt gekrümmte flächen sind ja nur 
für Ausnahmebauwerke möglich. flächen mit ebenen viereckigen 
Elementen – das ist nach wie vor das, was die Bauindustrie mit ver-
tretbarem Aufwand produzieren kann. hier werden in den nächsten 
Jahren Programme auf den Markt kommen, die die Programme aus 
dem Automobilbereich in geeignete werkzeuge für die Architektur-
produktion verwandelt. und es wird neue Materialien geben, smart 
materials, die ihre formen oder andere physikalischen Eigenschaften 
aufgrund von umwelteinflüssen verändern können. 
friEdriCh KiTTLEr: Peter J. Bentley hat das neulich auf der 
ars electronica sehr schön ausgeführt: Microsoft und top-down, das 
sei die Anmaßung des christlichen gottes, die welt aus dem nichts 
erschaffen zu haben. die ganze Paranoia, die wir mit Computern und 
robotern verbinden, würde verschwinden, wenn wir die Anmaßung 
des christlichen schöpfergottes an uns selber abgelegt und abgedankt 
haben. das wäre dann bottom-up. was not täte, wäre die Computer 
freizugeben, so wie eine Mutter nach neun Monaten ihren Embryo 
freigibt. Erst mal wächst dieser Embryo und dann wird er neun Mo-
nate lang geschützt und dann kommt er auf die welt und krabbelt 
herum und hat sensoren und Effektoren – und an Effektoren fehlt‘s 
ja ziemlich im Moment bei den gängigen Maschinen. wenn dieser 
zukünftige Computer genügend Apperzeption hat, lernt er eigen-
ständig seine umwelt kennen und wird zum smart material. Er passt 
sich seinem winter und seinem sommer an und trägt seine schnee-
last, reagiert auf die sonne, usw. 
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MAnfrEd grohMAnn: in der softwareindustrie gibt es da 
interessante Entwicklungen von smarten Programmen, die lernfähig 
und nahezu dialogfähig sind und im Zusammenspiel von parametri-
scher Eingabe und evolutionären Algorithmen funktionieren. Auch 
in der universitären forschung passiert hier gerade viel.  
friEdriCh KiTTLEr: Eine parametrische mathematische de-
finition ist unendlich viel flexibler, kreativer, schöpferischer als die 
klassische Ausdrucksweise in Polynomen und solchen funktionsglei-
chungen, die wir von Pythagoras und den griechen übernommen ha-
ben. ich glaube, es war überhaupt erst gauß, der auf die idee gekom-
men ist, parametrische gleichungen einzuführen – gleichungen, die 
sozusagen von Parametern getrieben werden, die man letztlich auch 
rekursiv definieren kann. 
Ob die kinetische Wirkung der Mathematik aber tatsächlich auf die 
Architektur Einfluss nimmt? Dazu müsste man die kleinste Einheit des 
statischen Systems ausmachen können, wie der springende Punkt, an 
dem die Dinge in Bewegung geraten können. Herr Grohmann, was war 
für Sie die kleinste brauchbare statische Einheit in der Berechnung des 
Learning Centers? 
MAnfrEd grohMAnn: das ist bei diesem Entwurf eine 
Tragwerksstruktur aus stahlbeton, die man zusammenhängend be-
rechnen muss. wir haben am Anfang mit relativ einfachen Program-
men die unterspannten Bögen in Parameter-studien untersucht und 
haben das ganze Modell kalibriert, auch durch handnachrechnung. 
die kleinste Einheit wäre einer dieser Bögen. Aber selbst die kann 
man nicht als abgeschlossene Einheit betrachten, denn ohne den 
Anschluss der Platten nach beiden seiten funktionieren sie statisch 
nicht. Erst die räumliche Krümmung macht das ganze stabil, wie bei 
einer Eierschale. wenn ich aus der Eierschale einen streifen heraus-
schneide, hat der überhaupt keine festigkeit.
Das heißt, das »Element« bezeichnet die gesamte konstruktive Ein-
heit. Der unterspannte Bogen des Learning Centers ist in ein komplexes 
System eingebunden – und er ist unbeweglich. 
friEdriCh KiTTLEr: der ist nicht beweglich. (überlegt) Aber 
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hat in sich eine stillgestellte Bewegung. weil die spannung ja zur 
stabilität beiträgt, statt zu sprengen. normalerweise zerstören span-
nungen stabile gebilde. das ist ja das faszinierende an sich selbst 
organisierenden formen, an dem, was wir vorhin Morphogenese 
genannt haben: dass die spannung selbst dazu beiträgt, dass etwas 
stabiler wird.
Das »Konstruieren« des Gebäudes gipfelt demnach in der morphoge-
netischen Spannung des Stahlbetons. Aber was hat das mit dem Ent-
wurf zu tun, mit dem, was man als »Architektur« bezeichnet? Der 
nächste verbindende Schritt zwischen Entwurf und Tragwerk wäre der 
Realisierungsprozess, der sich zwischen Programm, Entwurf, Architekt, 
Fachplanern und den ausführenden Firmen abspielt. Ein Prozess mit 
ziemlich vielen Feedbackschleifen, auch finanzieller Art. Ist es für Sie 
denkbar, dass in den Feedbackschleifen zwischen Programm, Entwurf, 
Architekt, Fachplanern und den ausführenden Firmen so etwas wie ein 
weißes Rauschen hörbar wird, vergleichbar dem Rauschen der Gram-
mophontechnik?
friEdriCh KiTTLEr: ich fürchte ja, aber es ist schwer, sofort 
darauf eine triftige Antwort zu geben. ob das rauschen weiß ist, 
könnte man als allererstes bezweifeln; ich fürchte, es ist ein rosa rau-
schen, das mit zunehmender hochfrequenz abnimmt. Ein weißes 
rauschen ist vollkommen frequenzunabhängig von null bis unend-
lich.
MAnfrEd grohMAnn: wenn man ein weißes oder wie auch 
immer geartetes rauschen wahrnehmen will, braucht man distanz. 
insofern ist Architekturkritik immens wichtig, denn es braucht den 
außenstehenden Beobachter, der über das, was entsteht, reflektiert – 
was man, wenn man selbst agiert, überhaupt nicht kann. hier möch-
te ich jedoch auf ein echtes Manko der Architekturkritik hinweisen: 
dass sie die Bauten in der regel vor ihrer nutzung beurteilt. ich 
möchte keine namen nennen, aber manche Architekten haben mir 
gegenüber schon offen eingeräumt, sie bauen nicht für den Bauherrn, 
sondern für den Architekturfotografen.
friEdriCh KiTTLEr: wenn im Spiegel die reklame für fritz 
hallers Möbel auftaucht, wo der schreibtisch vollkommen aufge-
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räumt ist und kein Mensch die usM-regale belästigt und beläm-
mert, wird mir immer ganz traurig ums herz.
Um die Benutzbarkeit von Gebäuden zu beurteilen, braucht man mehr 
Zeit als für eine normale Architekturkritik – und man muss es mit anderen 
Bildern vermitteln. »Nutzung« lässt sich nicht einfach abfotografieren. 
Das ist schwierig für Zeitschriften, die auf Aktualität angewiesen sind.
friEdriCh KiTTLEr: hat sich denn das Learning Center be-
währt?
MAnfrEd grohMAnn: das Echo, das ich bisher bekommen 
habe, ist positiv. dabei hat das gebäude nicht nur Befürworter gehabt 
in der Planungsphase,  es gab eine ganz massive opposition an der EPfL 
– »Kosten zu hoch« und  »Verschwendung von bebaubarer fläche«.
Von mehreren Seiten wurde die Kritik geäußert, das Learning Center 
biete keine Antwort für dringende Bedürfnisse der Studenten – z.B. ge-
nügend ruhige Leseplätze in der Bibliothek. 
MAnfrEd grohMAnn: wenn das die ganze Bibliothek der 
EPLf ist, sind 60 mal 50 Meter grundfläche natürlich zu klein. 
Aber man kann den Architekten nicht dafür kritisieren, dass das Pro-
gramm falsch war.
Die »Benutzbarkeit« ist in diesem Fall auch nicht die wichtigste Funk-
tion des Gebäudes, sondern das internationale Ansehen der Universi-
tät. Von hier aus funktioniert die begehbare Landschaft des Learning 
Centers als ein Ausstellungsstück wie ein japanischer Garten. 
friEdriCh KiTTLEr: das scheint mir die Crux an einer über-
komplexen Architektur zu sein, dass sie nicht auf die inhalte der 
speichermedien schaut. Architektur ist ja eine Art Übertragungsme-
dium, das seinerseits speichermedien transportabel und speicherbar 
machen muss und die orthogonalität –  zum Beispiel beim Vitsoe 
regal von dieter rams Braun Ag – ergibt sich ja aus den orthogona-
len inhalten. das würde keinen sinn machen, eine schallplatte, eine 
Cd oder Cd-roM in irgendwelchen überkomplexen Kleinschen 
flaschenformen zu bauen. die morphogenetische symbiose scheint 
167
sich eher zwischen der Bibliothek, den Büchern und den schlafbe-
dürfnissen der studenten einzustellen – in dieser hinsicht wäre das 
gebäude dann tatsächlich ein interface, um auf den Vergleich mit 
dem internet zurückzukommen.
In dem Moment, da entsprechende Programme auf dem Markt sind, 
liegt es natürlich nahe, damit zu experimentieren. Andererseits wäre es 
nicht möglich, ein Gebäude wie das Learning Center mit vertretbarem 
Aufwand ohne die Rechenleistung des Computers zu realisieren. 
MAnfrEd grohMAnn: doch. denken sie an den TwA-
Terminal von Eero saarinen in new York, 1962 fertiggestellt, oder an 
die Modellstatik von heinz isler. Aber um auf ihre frage zurückzu-
kommen: ich glaube nicht, dass ein Projekt wie das Learning Center 
deshalb entsteht, weil sAnAA mit bestimmten Programmen arbei-
tet. diesen Entwurf entwickeln sejima-san oder nishizawa-san im 
realen Modell und im Kopf. natürlich haben sie Leute, die das in den 
rechner übertragen. Aber das ist nicht ursächlich.
friEdriCh KiTTLEr: das geht auch nicht. Trotz aller evolu-
tionärer Algorithmen kreieren Computer oder Algorithmen nichts 
aus freien stücken eigenständig.
MAnfrEd grohMAnn: … sondern die evolutionären Algo-
rithmen finden ja nur das optimum in einem Lösungsraum. Aber 
zuerst muss man als Planer den Lösungsraum vorgeben, und dann 
auch definieren, was die optimierungskriterien sind. Am Ende wählt 
immer der Entwerfer aus, ob ihm das von dem Computer generierte 
optimum gefällt oder ob er noch mal die rahmenbedingungen mo-
difiziert. Am Ende entscheidet der Mensch. und das ist auch gut so. 
Wären wir also doch keine Subjekte der Informationsmaschinen – und 
das Kräfteverhältnis zwischen menschlicher Entscheidungskraft und 
der Rechenleistung von Prozessoren ist zugunsten des Menschen ent-
schieden? Von unsichtbaren Codes, die im Hintergrund arbeiten und 
uns kontrollieren, kann keine Rede mehr sein? 
friEdriCh KiTTLEr: Beim wachstum der Muschel kann da-
von die rede sein. Aber das ist vielleicht auch der unterschied zwi-
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schen Muscheln und Menschen, dass wir uns freier bewegen. Von 
heidegger gab es 1929 eine hinreißende Vorlesung über den un-
terschied zwischen Tieren und Menschen. das beste Beispiel hatte 
er von Karl von frisch, dem großen Bienenforscher: Man setze im 
Labor eine Biene vor einen honigtopf. und da säuft sie und trinkt 
sie und während sie ganz glücklich ist in ihrer Benommenheit von 
dieser honigsauce, schneidet man ihr das Abdomen durch, ohne 
dass die den schmerz spürt. das scheint zu gehen. und dann hört 
sie nicht auf diesen honig zu saufen, während ihr hinten alles wie-
der rausfließt, weil ihr das Abdomen, also das letzte glied ihres drei-
gliedrigen Leibes fehlt. sie ist eine einzige saufmaschine sozusagen. 
die Tiere sind benommen von ihrer umwelt. Menschen sind – laut 
heidegger – ein bisschen freier.
MAnfrEd grohMAnn: naja.
 
friEdriCh KiTTLEr: ist ihnen das zu grausam?
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diger Architekt und wissenschaftlicher Mitarbeiter im fachgebiet Baukonstruktion 
und Entwerfen am institut für Architektur der Technischen universität Berlin. im 
herbst 2010 war er gastkritiker am department of Architecture der Cornell univer-
sity und im Jahr 2011 ist er stipendiat der deutschen Akademie der Villa Massimo 
in rom. 
sTEfAn BErnArd wurde 1969 in Meran in italien geboren und studierte Archi-
tektur in Venedig, Landschaftsökologie in wien und Landschaftsplanung an der Tech-
nischen universität Berlin, wo er 1997 das diplom bei Prof. hans Loidl absolvierte. 
Er war Mitarbeiter im gestaltungsbüro Karl ulbl, wien sowie u. a. im Atelier Loidl 
und im Büro Kiefer. seit 2001 ist er Partner von Bernard und sattler Landschaftsarchi-
tekten mit zahlreichen realisierungen und wettbewerbserfolgen. daneben ist er auch 
Buchautor, herausgeber und Ausstellungskurator und erhält regelmäßig Anfragen für 
Lehraufträge und Vorträge an in- und ausländischen hochschulen. seit 2010 ist er 
Visiting senior fellow an der national university of singapore.
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rin in verschiedenen Landschaftsarchitekturbüros, u. a. im Büro Atelier Loidl, Berlin 
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Landschaftsarchitektur und umweltplanung der Technischen universität Berlin von 
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schaften städtebau: ein interdisziplinär zusammengesetztes Büro aus Landschaftsar-
chitekten, Landschaftsplanern, Architekten und stadtplanern.
hELgA BLoCKsdorf wurde 1974 in Berlin geboren und studierte Architektur 
an der Bauhaus-universität weimar und an der universität der Künste Berlin. sie war 
als Mitarbeiterin in verschiedenen Architekturbüros tätig, u. a. bei staab Architekten, 
Berlin. seit 2009 arbeitet sie als freischaffende Architektin in wettbewerben und Pro-
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2007 ist sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin im fachgebiet Entwerfen und Bau-
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bridging cultures«, Ankara 2008, 33–39; mit Carl Zillich (hrsg.), »in Bewegung … 
Architektur und Kunst«, Berlin 2008; »Performativ? Architektur und Kunst«, Ber-
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hendrik Toepper »documenta_landschaft_kunst«, hannover 2004; »Über Archite-
kur. Bernard Tschumis Parc de la Villette in Paris«, hannover 1995 
Prof. uTE frAnK wurde 1952 geboren und studierte Architektur an der Tech-
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schule, frankfurt (seit 2000) und an der EsA – École d’Architecture, Paris (seit 2007). 
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(frankfurt, wien, Paris, oslo und Melbourne). das Leistungsspektrum reicht von 
den schwerpunkten in der Tragwerks- und fassadenplanung über geometrie-Ent-
wicklung, fassadenplanung bis zur Bauphysik.
Prof. dr. PhiL. gEsChE JoosT wurde 1974 in Kiel geboren und ist Pro-
fessorin für designforschung an der universität der Künste Berlin. seit 2005 leitet 
sie das design research Lab an den deutschen Telekom Laboratories, An-institut 
Technische universität, Berlin. sie führt ein 20köpfiges Team und verantwortet als 
wissenschaftlerin die designforschung der zentralen innovationsabteilung der Tele-
kom. 2008 bis 2010 war sie als Juniorprofessorin an der Technischen universität Ber-
lin verantwortlich für das fachgebiet »interaction design & Media«. gemeinsam 
mit internationalen Partnern entwickelt sie forschungs- und Lehrprojekte, u. a. zur 
taktilen human Computer interaction, zu sustainability im design und zu gender- 
und diversity Aspekten in der Mensch Maschine interaktion. Kürzlich veröffentlichte 
sie die Publikationen »Bild-sprache. die audio-visuelle rhetorik des films« sowie 
»design als rhetorik«. sie ist Vorsitzende der dgTf (deutsche gesellschaft für de-
signtheorie und forschung e. V.) und Jurymitglied der studienstiftung des deutschen 
Volkes. 2006 wurde sie als einer der »100 Köpfe von morgen« im rahmen der initia-
tive »deutschland – Land der ideen« ausgezeichnet. sie ist Mitglied im Beraterkreis 
von Peer steinbrück und wurde 2008 mit dem nachwuchs-wissenschaftspreis des 
regierenden Bürgermeisters von Berlin ausgezeichnet.
Prof. dr. PhiL. friEdriCh KiTTLEr wurde 1943 in rochlitz geboren und 
studierte von 1963 bis 1972 germanistik, romanistik und Philosophie an der Albert-
Ludwigs-universität in freiburg im Breisgau. 1976 wurde Kittler mit einer Arbeit über 
den dichter Conrad ferdinand Meyer zum dr. phil. promoviert. Von 1976 bis 1986 
arbeitete er als wissenschaftlicher Assistent am deutschen seminar der universität 
freiburg. 1984 wurde er im Bereich der neueren deutschen Literaturgeschichte habili-
tiert. Es folgten mehrere Aufenthalte als Visiting Assistant Professor und Visiting Pro-
fessor an amerikanischen universitäten wie der university of California, Berkeley, der 
university of California, santa Barbara, oder der stanford university. Von 1986 bis 
1990 war er Leiter des dfg-Projekts Literatur und Medienanalyse in Kassel und wur-
de 1987 als Professor für neugermanistik an die ruhr-universität Bochum sowie 1993 
an den Lehrstuhl für ästhetik & geschichte der Medien der humboldt-universität zu 
Berlin berufen. seit 2001 ist friedrich Kittler stellvertretender direktor des hermann 
von helmholtz Zentrums für Kulturtechnik und Mitglied der forschergruppe »Bild 
schrift Zahl« (dfg). Von 2008 bis 2010 war er hubert-Burda-stiftungsprofessor 
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Typewriter« (1986), »draculas Vermächtnis« (1993), »optische Medien« (2003) 
und zwei Bücher über griechische Musik und Mathematik (2006 und 2009).
oLAf KoBiELLA wurde 1969 in hamburg geboren und studierte Architektur an 
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1997 war er Mitarbeiter in unterschiedlichen Architekturbüros in London und Berlin. 
seit 2002 ist er als selbständiger Architekt und in der Entwurfslehre tätig.
AnnE KoCKELKorn wurde 1975 geboren und studierte Architektur an der 
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lung des sozialen wohnungsbaus in der Pariser Banlieue in den 1970er Jahren.
sVEn PfEiffEr wurde 1972 geboren und schloss 2001 das Architekturstudium an 
der städelschule frankfurt ab und ist seit 2005 wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Technischen universität Berlin. 2009 gründete er das Büro sPArC für Architektur 
und Kunst, das Arbeiten für und mit Künstlern und Architekten realisiert, u. a. für 
olafur Eliasson. seit 2010 ist er Vertretungsprofessor für digitales Entwerfen und 
Konstruieren an der msa muenster school of architecture.
Prof. dr.-ing. VoLKEr sChMid wurde 1964 geboren und absolvierte das 
Bauingenieurstudium an der Technischen universität München. Er promovierte 
2000 an der universität stuttgart. seit 2000 arbeitete er bei ove Arup and Partners, 
bis 2005 als Associate in London, dann Arup-Berlin. seit 2008 ist er Professor am 
fachgebiet Entwerfen und Konstruieren – Verbundstrukturen am institut für Bauin-
genieurwesen der Technischen universität Berlin.
JEns TAndLEr wurde 1977 geboren und schloss 2001 das Bauingenieurstudium 
an der university of surrey, England ab. Er war Mitarbeiter im ingenieurbüro ove 
Arup and Partners, London von 2001 bis 2007. seit 2007 ist er wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am fachgebiet Entwerfen und Konstruieren – Verbundstrukturen, Prof. 
dr.-ing. schmid, an der Technischen universität Berlin.
Prof. JÜrgEn wEidingEr wurde 1963 geboren und studierte an der universi-
tät für Bodenkultur wien, an der Technischen universität Berlin und an der École na-
tionale superieure du Paysage Versailles. 1995 gründete er das Büro weidinger Land-
schaftsarchitekten und arbeitete von 1994–1999 als wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Technischen universität Berlin. 1998 wurde er wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der École nationale superieure du Paysage Versailles, mit Aufnahme der Lehrtätigkeit 
an universitäten in italien, frankreich, irland, England. 2007 war er als gastprofessor 
an der Peking universität tätig und seit 2009 ist er Professor am fachgebiet Entwerfen 
objektplanung am institut für Landschaftsarchitektur und umweltplanung der Tech-
nischen universität Berlin. Er ist stellvertretender sprecher des forschungsclusters 
Entwerfen und Konstruieren des innovationszentrums gestaltung von Lebensräumen 
der Technischen universität Berlin, organisierte das »designerly research« Tsinghua 
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Künste, Berlin. weitere zahlreiche Preise und stipendien liegen vor; u. a. zwei dAAd-
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deutschland, Bonn; Mönchehaus Museum für Moderne Kunst, goslar; sammlung 
der dZ Bank, frankfurt am Main; sammlung der n-Bank, hannover; sammlung der 
stadt wolfsburg; huis Marseille - Museum für fotografie, Amsterdam. seit 2010 ist er 
außerdem Lehrbeauftragter für künstlerische fotografie an der staatlichen Akademie 
der Bildenden Künste stuttgart.
CArL C. ZiLLiCh wurde 1972 geboren und studierte Architektur an der univer-
sität Kassel und der Columbia university in new York.  Als wissenschaftlicher Mit-
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für geschichte und Theorie der Architektur (a_ku) tätig. seit 2008 arbeitet er bei der 
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